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AeLE DhIUfEm die Qerstscιnſf,Æn nicht mehnr 

Aul ein neuer Verſuch geſcetert 
Die Ausſicht auf einen Bürgerblock geringer als je — Die Blamage wird immer größer 

Die Bildung einer bürgerlichen Regieruna in Danzia 
kann jetzt als endgültis geſcheitert ongeſehen 
werden. Das Zentrum hatte, ebe es ſeinen Beſchluß, ſeine 
parlamentariſchen Senatoren nun ebenfalls zurückzuziehen, 
verwirklichte, noch einmal mit den Deutſchnativnalen 
und den Mittelparteien verhandelt, um die bürgerliche Re⸗ 
gierung doch noch zuſtande zu bringen. Es war ſogar bereit, 
eine Erklärung des Bebanerns über die Stimm⸗ 
beuiſchwaiſ, eines Teiles ihrer Mitolieder bei der Wahl des 
deutſchnationalen Senatorenkandibaten Riepe abzugeben. 
lle Verſuche aber, die Angelegenheit in Gana zu bringen, 
ckeiterten an der ablehneunden Haltung der 
Deutſchnationalen, die jetzt einfach erklärten, ſie 
hielten die varlamentariſche Baſis des Bürgerblockſenats 
für zu ſchwach, um auf ihr die Koalikionsabſichten durch⸗ 
zuführen. Es ſei alſo an eine Regierungsbildung nicht zu 
denken. Dennoch iſt nuvmehr in kürzelter Friſt damit zu 
rechmen, daß die varlamentariſchen Zentrumsſenatoren eben⸗ 
falls ihre Aemter nieberlegen werden, ſo daß dann nur noch 
die ſieben benlen Abrieht Senatoren unter Führung des 
Senatspräſidenten übrigbleiben. 

Während noch am Montaa mit Recht davon zu ſyrechen 
war, daß die Schuld am Scheitern der Regierungsbildunn 
in der Zentrumsfroktion lag, muß jetzt die Berantwortung 
den Deutſchnationalen zugeſchoben werden. Mit ihren un⸗ 
betrünbeten Kusflüchten beweiſen ſie nur die Angſt, ſich vor 
der Bolkstagswahl mit unyopnlären Regierunasmaßnahmen 
au belaſten, ſondern auch die Unfähigkeit, mit den 
reaſti D Grundſätzen ihrer Politik die gegenwärtigc, 
wieiich ſitlich wie politiſch unb finanziell äußeyſt bedenklichen 
Verhältniſſe' der Freien Stabt Danzia zu meiſtern, 
Es iſt mehr als empörend, in welcher Weiſe uun ſeit acht 

Wochen U1 'e bürgerlichen Parteien Danzigs ihr Schindluderſpiel⸗ 
mit dem Schickſol unſeres Freiſtaates treiben, während jede 
Woche, die dex., gegenwärtige Zuſtand der Wpergrößert 
weiter anhält, die Finanzkalamität des Staates vergrößert 
und die Seine der Einnahmen verhindert. Jede Woche alſo 
bedeutete eine Vergrößerung des Defizits und ergibt damit 
die zwangsläufige Ausſicht auf noch höherc ſieuerliche 
Belaftungen in der Zukunft, oder aber auf Abbau der ſozialen 
Leiſtungen des Staates. Das letztere aber muß zwangsläufig 
jur Kataſtrophe führen. Wenn nunmehr auch die Deutſchnatio⸗ 
nalen ebenfalls gezeigt haben, daß ſie die Regierung nicht über⸗ 
nehmen wollen, 

ſo bleibt, goch die hiſtoriſche Schuld des Zentrums, das 
π N= U”“hfE 
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Hätte nun das Zentrum ſich den dringlichen Forperungen der 
Sozialdemotratie gefügt, ſo ſtänden wir heute ſicher ſchon vor 
einer klareren Situation. 

Die Arbeitsloſenziffern ſteigen unerbittlich weiter. Wäh⸗ 

  

        rend auf dem Lande unter dem Einfluß des von der Links⸗ 

regierung durchgeführten Saiſonarbeitergeſetzes die Arbeits⸗ 
loſigteit gegenüber dem Voriahre zurückgegangen iſt, iſt ſte im 
Gebiet der Stadtgemeinde um 5000 Köpfe höher als zu gleicher 
Zeit im Vorjahre. Das iſt ein Beweis daſür, daß die finanzi⸗ 
ellen Anforderungen an den Slaat in dieſem Jahre noch er⸗ 
heblich höher ſein werden, als im Vorjahre. 

Um ſo dringlicher muß demgegenüber ernent die Eni⸗ 
laſtung des Arbeitsmarktes gefordert werden. 

Solange eine Danzinger Regierung ſich nicht zu bring⸗ 
lichſten Schritten in dieſer Nugelegenheit verſteht, wiroͤ, 
abgeſehen von allen anderen wirtſchaſtlichen Einſchränkun⸗ 
geu, die die Freie Stadt von außen her erleiden muß, eine 
Geſundung nitht erfolgen köunen. Senkung der Arbeits⸗ 
loſenziffer und Beſeitigung des Etatfehlbetrages, ſo lautet 
die Forderung des Taßes. Kein. Schrei nach Verfaſſungs⸗ 
üänderung, auch keine Durchſführung der Verfaffungs⸗ 
änderung, keine Neuwahl des Volkstages hilft dagegen, 

keine neue Reglerung wird um dies Problem herumkommen. 

Das Bürgertum iſt aus Furcht vor der Verant⸗ 

2I. Juhrgang 

den Kopf in den Sand geſteckt. 
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wortung in die SeeAeilichr Es hat 
ü ů enn ſich Danzigs 

Bevölkerung noch känger dies ſchandbare Gebaren bieten 
läßt, wird es zu einem fürchterlichen Erwachen kommen. 
„Es iſt jedoch eine uuverſchämte Lüge, wénn von 

bürgerlicher Seite behauptet wird, die Sozialdemokralie babe 
ſich vor der Verantwortung gedrückt. Es iſt nicht wahr. Aber 
die Sozialdemokratte fönne dieſe Verantwortung nur wei⸗ 
ter lragen, wenn ſie nicht durch bürgerliche Profitpplitik an 
der Verwirklichung, derjenigen Maßnahmen, die ſie'als Vor⸗ 
ausſetzung für die Uebernahme der Verantwortung anſieht, 
gehindert würde. Man hat es der Sozialdemokratie aber 
verwehrt, ihre wertvollen Abſichten dürchzuführen. 

Mährend die Sozialdemokratie im Begrilf, war, zu ent⸗ 
ſcheidenden Taten zu ſchreiten, hat das Bürgertum mit 

Worten gefochten. 

Die wiiſteſten Angriſſe, die nuverſchämteſten Verdiei⸗ 
gungen wurden gegen die Sozialdemokratie erhoben, ſoloy⸗ 
ſie in der Regierung ſaß. Das alles geſchah nur, weil ban⸗ 
Bürgertum befürchtete, die Sozialdemokratie könnte di: 
Sympathien der Bevölkerung, die ſie als kluge Oppoſilions⸗ 
partei erworben hatte, durch ihre Regierungstäligkeit weiter 
vergrößern. — 

Wir glauben, das iſt uns gelungen. Auch diejenigen 
Kreiſe, die bisher noch büürgerlichen Gedankenaäunen au⸗ 
lengen und büürgerlichen Parteien fofgten, werden jeßt cr⸗ 
ſennen, dat die Sozialdemokratic auch im Freiſtaat Tauzia 

dic einzin maßgebende politiſche Macht iſt, und daß da⸗ 
Bürgertum in der Stunde, in der es ſeine ſogenannte 

Sghiſtoriſche Wifſion“ noch einmal erfülllen ſollte, wie ein 
faules Gebälk jämmerlich zuſammengebrochen iſt. 

  
— 

  
Endlich bildet, wenn auch ſpat, 
Man den Bürgerblockſennt, 

ucht mit vieler Müh' und Pein, 
Ihm von hinten Leben ein. 

  

Alle ſind mun dafür 
Die geſtrige Volkstagsſitzung — Lebhafte Debatte um die Verfaſſungsänderung 

Der, Volkstag ſtand geſtern in Erwartung eines „großen 
Tages“. Die Preſfetribüne war überſüllt. Der Präfident 
des Senats ſollte, ſo hieß es, eine Regierungserklärung ab⸗ 
geben, daß nach dem Scheitern des Bürgerblockſenats und 
dem angekündigten Rücktritt der noch im Amt beſindlichen 
Zentrumsſenatoren der übriggebliebene hauptamtliche Senat 
die Regierungsgeſchäfte weiterſühren würde, um eine Fi⸗ 
nanzkataſtrophe zu vermeiben. Aber es geſchah weder das 
eine noch das andere. Oder vielmehr, da das eine nicht ge⸗ 
ſchah, blieb auch das andere aus. Da das Zentrum es vor⸗ 
gezogen hatte, trotz des gegenteiligen Avis ſeines Organs 
ſeine Senatoren auch fernerhin im Senat zu belaſſen, war 
jür die hauptamtlichen Senatoren die Vorausfetzung ge⸗ 
ſallen, eine derartige, ſicherlich nicht widerſpruchslos hinge⸗ 
nommene Erklärung abgeben zu laſſen. 

So legte ſich ſehr bald die Spannung, die anfangs über 
dem Hauſe lag, und der Volkstag beſchäftigte ſich daun in der 
Haupiſache mit der zweiten Leſung der Verfaſſungsänderung. 
Faſt alle Parteien hatten dazu ihre Redner vorgeſchickt. Der 
Abg. Duümont von den Nationalliberalen hatte ſich anſchei⸗ 
nend in ſeinem Manuſkript vergriffen und hielt eine Rede, 
die für das Plenum denkbar ungeeignet war. Er wurde 
bald durch Zwiſcheuruſe und durch die nachfolgenden Reöner 
der anderen Parteien dartber hinreichend aufgeklärt, Allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit nahmen die Ausführungen des S 
zialdemokraten Arthur Brill in Anſpruch, der die Ver⸗ 
jaſfungsreform als einen Sieg der Sozialbemokratie über 
die bürgerlichen Parteien feierte, die ſich bisher einer der⸗ 
artigen Aenderung gegenüber immer ablehnend verhielten. 
Er hob mit Recht bervur, baß dem Werk aber in der jetzigen 
Situation keine ausſchlaggebende Bedeutung zukomme, denn 
wichtiger als eine Verfaſſungsänderung iſt heute für die Ar⸗ 
beitnehmerſchaft eine Aenderung der wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe, die mit allen Mitteln herbeigeführk werden muß. 
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Die Volkstagsſitzung am Mittwoch⸗begann mit der offi⸗ 
ziellen Mitteilung von der Nichtannahme bzw. Niederlegung 
der Aemter der am Montag gewählten Bürgerblock⸗ 
ſenatoren. Der Präſident keilte weiter mit, daß laut   

Vereinbarung mit dem Senatspräſidenten an Stelle der 
Fortſetzung der Senatorenwahl, die — von uns ſchon auge⸗ 
deutete —rklärung derhauptamtlichen Sena⸗ 
toren über die Fortführung der Regierungserklärung er⸗ 
folgen ſollte. Aber auch dieſe Abſicht könne nicht durch⸗ 
geführt werden, da die Vorausſetzung dafür, nämlich die 
angekündigte Rücktrittserklärung der parlamentariſchen 
Zentrumsſenatoren noch nicht eingetroffen ſei. 

Genehmigt wurden zwei Anträge auf Strafverſolgungs 
des Abg. Rahn. 

Es handelt ſich um Folgen der Heringsaffäre., Rahn erſuchte 
nochmals ſelbſt, den; Anträgen ſtattzugeben, damit er ſeine 
Schuldloſigteit beweiſen könne. Er hoffe aber, daß das Ver⸗ 
jahren nicht politiſch gegen ihn ausgenutzt werde. Er habe 
Anlaßz zu der Befürchtung, weil er, trotz Verlauf von vier 
Monaten nach Erhebung der Anklage, noch nicht einmal ver⸗ 
nommen worden ſei. 

Allgemeine Ausſprache über die Verfaffungsünderung 
3 Herr Dumont fühlt ſich 
Es begann nunmehr die allgemeine Ausſprache 

zur zweiten Leſung der Berſfafſungs änderung. 
Abg. Dumont (Natlib.) erhielt als Berichterſtatter über 

die Ausſchußverhandlungen als Erſter das Wort, benutzte 
die Gelegenheit jedoch, um ſeine eigenen, parteipolitiſchen 
Gedankengänge vorzutragen. Ss meinte er, die Ereigniſſe 
der letzten Zeit, inſonderheit der letzte Montag, hätten be⸗ 
wieſen, daß eine ſofortige Aenderung der Verfaffſung not⸗ 
wendig ſei. Es ſei nicht mehr möglich, in dieſem Volkstag 
eine Regierung zu bilden. Nach rechts werde das von eini⸗ 
gen bürgerlichen Abgeordneten fabotiert. 

Der Rebner fprach dabei vom wankenden Zeuntruis⸗ 
turm und von der Kolonie einiger ſeiner Mitglieder, 

die die Arbeit von Wochen vernichtet hätten, 

obwohl die verantwortlichen Führer dieſer Haurt6, ſich große 
Mühe um eine bürgerliche Regierung gege⸗   un hätten. An⸗ 

   
  

  

Doch nicht Lace währt die Freude; 
Mayen und Cieroeki, beide, 
Schneiden voller Liſt und Tücke, 
Das Senatsgebild' in Stliche. 

dererſeits hätten ſich die Sozialdemokraten durch den Aus⸗ 
tritt aus der Regierung der Laſt der Verankwortung für die 
notwendigen neuen Steuern entziehen wollen. Als beſtes 
Hilfsmittel propagterte der Rednex ſchließlich eine Koabi⸗ 
tton von Schweagamaunbis Gehl. Der Redner blieb 

bei der grundfalſchen Behauptung, die Durchführung der 
Verfaſſungsänderung ſei Vorbedingung für die Ordnung 

der Finanzen. 

Er ſreute ſich, daß die Front zur, Verſaſſungsänderung 
trotz der Ereigniſſe vom Moutag gehalten hahe. Für die 
Annahme, daß die Sozialdemokratic das Verfaſſungswerf 
noch in letzter Stunde geſährden könnte, ſei keine ſathliche 
Begründung vorhanden. 

Ein Sieg der Sozialdemokratie 
Abg. Brill ſpricht 

Der Sprecher der Sozialdemokratie, Abg. Brill, brachte 
in ſeiner Rede zur Verfaſſungsänderung u. a. fulgendes zuemn 
Ausdruck: — — 

In dem Augenblick, in dem der größere Teil unſerer Le 
völkerung ſich mit wirtſchaftlichen und finanziellen Sorgen 

plagen muß, ſpricht das Bürgertum hier in aller Ruhe über⸗ 
die Verfaſſungsänderung, die es nach dem Willen der Sos a 
demokratie ſchon 19286 hätte haben können., Damals ſckon 
hätten die Rechtsparteien dafür ſtimmen können. Der Gedavte 
ſei alfo nicht neu. In die gegenwärtige politiſche Kriſe hale 
das Bürgertum die Freie Stadt gebracht, inbem cs in 
ſchärfſter Weiſe gegen die von der Linksregierung geylanen 
Finanzdeckungsgeſetze Sturm lief 

Dir Sozialdemokratie habe ſich der Verantwortung niillt 
entzogen. ‚ 

Nachdem das Bürgertum davon Kenntnis genommen, daß die 

Sozialdemokratie eine Auflöſungsmöglichteit für Senat und 

VBoltstag nur dann zu ſchaffen bereit ſei, weun damit auch die 

Verantwortlichmachung des Geſamtſenats verbunden iſt, und 

die Rechtsparteien den ſozialdemokratiſchen Wünſchen weit⸗ 
gehend entgegengelommen ſeien, werde 

die Sozialdemolratie dem vorliegenden Geſetzentwurf zu⸗ 
ſtimmen. 

Dieſe Mitarbeit am Staat entſpringe den uach dem Kriege ge. 
gebenen veränderten ſtaatspolitiſchen Verhältniſſen, die der 

Demotratie als Staatsform größere Geltung verſchaſft haben. 

Auch dieſe. Verfaffungsreform fei ein wei.erer Schritt zur 

Demokratiſierung. Er ſei das Ergebnis der zahlreichen Vor⸗ 

 



ſtöße, die die Sozialdemokratie im Laufe der Jahre in dieſer 
rage unternommeny habe. Der Regierungseniwurf, der im 

Fähre 1928 mit Zuſtimmung der Sozialdemokraüe durch 
olkstag und Voltsentſcheid ging, war ein Kompromißent⸗ 

wurß aus drel Weltanſchauungen, eniſprechend den Parteien 
der Linksregierung. Er kam damals leider nicht zur Annahme, 
weil die Kommuniſten damals wie heute nicht eine 
Erweiterung der Voltsrechte wünſchen. (Wütende Rufe der 

lſten). 
Vomundellich aber wie die delt haher,e und 
Nattonalltberalen ſich ſeit 1928 gewandelt haben. Die Ver⸗ 
hätmiſſe haben ſic gezwungen eine Entwicklung mitzumachen, 
die ihnen innerlich widerſtrebt. 

Die Syzialdemolratie freut ſich über dieſen Umſall der 
Rechtsparteien. 

le yber, die hier letzt durchgeführt wird, iſt die alte Idee 
ves Mieltherin UDen Steln⸗ iſt die der 18er Revolulion. 

Bedauerlich iſt, daß der Richterwahlausſtchuß bei 
dem vorliegenden Kompromiß beſtehen bleibt. 
Wenn die bürgerlichen Mittelparteien es gewollt hätten, 

bätie man die Micht ſtichhaltigen Grüünde beiſeite ſchieben 
unb auch die Selbitverwaltung der Staßtgemeinde ſofort 

einführen können, 
vor allem aber iſt es ein Vergehen gegen die Stadtgemeinde 
Danzig, wenn ſämtliche Wählerſtimmen des Freiſtaates 
flür Lie Errechnung der Zuſammenſetzung des Stadtparla⸗ 
mentes zu Grunde gelegt werden. Bei den Deutſchna⸗ 
thonalen kann man die Weigerung verſtehen, die liberale 
Mitte aber kann nur durch eine Neureglung gewinnen. 

Von Jentrum war etne zuſtimmende Haltung nicht 
zu erwaxten. Das Verhalten des Zeutrumt bei der Regie⸗ 
Iungosbtlöͤnng erſcheint uns auch nur als ein Mittel, um die 
Turchſührung der Verfaſſungsänderung zu ſtbren, nachdem die Hoffnung, die Sozialdemokratie werde nicht mitmachen, 
ini nichts zerfloß. Es kann möglich fein, daß auch noch andere 
unerparteiliche Gründe beim Sentrum mitſprechen. Die 
Semotratie alit für unus Sozlaldemakraten als der günſtigſte 
Weß zur Vorbereitung der aphean ehſcec, Wirtſchafts⸗ und 
toefellfchaftvordnung. Wir werden an ihrem Ausban ſtets 
wetterarbeiten. 

Wir begrüßen deshalb mit Geuugtuung unſern großen 
Sien über die Rechtspartelen, 

dir uns ein großes Zugeſtändnis machen müſſen in einer Zeit, in der in andern Ländern das Bürgertum zu 
Diktaturmethoden zu fchreiten verſucht, um den Vormarſch 
der Arbeiterbewegung zu hemmen. Auch der Landesausſchuß 
jür das Volksbegehren hat ſein Programm eutſprechend un⸗ ſern Foroͤerungen ändern müſſen. 

Das driugendſte Erſordernis für Danzigs Bevöllerung und für die Exitenz der Freien Stadt überhaupt aber bleibt in der gegenwärtigen Sintation nicht das Problem 
der Verfaſſungsänderung bzw. der Auflöfung des Volks⸗ tkages, ſfandern die [chickfalsſchwere Frage: Wie beſeitigen wir die Arbeitsloſigkeit. Die Slim⸗ mung in den Maſſen iſt verzweifelt, es ift höchſte Zeit, daß anfdieſem Gebiet etwas geſchieht. 

Die fauftgeworbenen Deutſchnationalen 
Dem Abg. Dr. Vogdan wüurde die Aufgabe zuteil, den Umfall der Deutſchnationalen zu begründen. Die Ver⸗ jaſſungsreform ſei ein wichtiges Erfordernis der Stunde. Es Ltege kein Sieg der Sozialdemokratie vor. (Abg. Klin⸗ genberg: „Sie haben ſich doch immer dagegen gewehrt.“ Dr. Boadan antwortet: „Jetzt nicht meh r“,‚ was bei den Linksparteien mit ſchallendem Gelächter zur Kenntuis ae⸗ nommen wird.) Die Deutſchnatlonalen ſeien nur— ſür den parlamentariſchen Senat, da ja durch die Verſaſſr ſsreform die Auflösbarkeit des Volkstages möglich geworden iſt. Der auf vier Jahre gewählte Volkstag ſei eng mit den auf vier Zahre, gewähllen Senatoren verknüpft geweſen. Da die Voraukſetzungen ſich für die Beamtenſenatoren geändert hätten, müßte auch der Senat eine andere Form erxhalten. Die zehnfährige Erfahrung habe gelehrt, daß 

das alte Syſtem ſich nicht bewährt 
bat. (1), Die Deutſchnatlonalen werden für die Reform jtimmen. 

Auch der Abg. Bohner vom Zentrum erklärte, daß ſeine Partei ſich für die Verfaſſungsänderung ausſprechen werde. Die Regteruntsbildung hätte nichts mit der Verfaſſungs⸗ äuderung zu tun. Man ſolle keine Veranickungen diefer bei⸗ den Dinge vornehmen. Dann behauptete Herr Bohner, daß der Zentrumsturm keineswegs wacklig geworden wäre, was 

er Gummiſfchuh 
Von M. Soſtſchenro 

Es iſt gewiß ſehr leicht, in der Elektriſchen einen Gummi⸗ jchuh einzubüßen, zumal wenn man von zwei Seiten hart be⸗ drängt wird und ſie einem von hinten auf die Kappe treten — ů le ů iſchuh weg. Es iſt wahrhaftig eine ganze Kleinigkeit, einen Gummiſchuh 
Meiner war weg, ehe ich bis zwei gezählt hatte. Ich fand laum Zcit zu einem „Ach“. Als ich einſtieg, waren beide Gummiſchuhe noch vorhanden. Ich entſinne mich deſſen nur zu ant. Noch im Einſteigen hatte ich nach ihnen gefaßt — ob ſie noch da wären. Wie ich nun ausſteige, ſehe ich: der eine Gummiſchuh iſt da, ver andere nicht. Der Stiefel iſt auch da. Auch die Sockc. wie ich ſehe. Auch die Unterboſe. Der Gummi⸗ ſchuh aber fehlt. 

Der Elektriſchen nachzulaufen, geht nicht gui an. So ziebe ich den übriggebliebenen Gummiſchuh aus. wickle ihn in die Zeitung und gehe. Nach der Arbeit, denle ich, will ich mich auf die Suche machen. Das Ding kann doch nicht ſpurlos ver⸗ ſchwunden ſein. Irgendwo wird ſich's ſchon ſinden. Nach Arbeitsſchluß ging ich auf die Suche. Vyr allen Dingen zog ich einen mir bekannten Straßenbahnwagenführer zu RNaie. Er machte mir Hoffnungen. „Sei froh“, ſagte er, „daß du ihn in der Elektriſchen verloren hdaſt! Für keine andere öffentliche znſtitution würde ich einſtehen. Aber in der Elettriſchen etwas zu verlieren, iſt eine ſichere Sache. Ich habe da einen Aufbe⸗ wabrungsort für verlorene Gegenſtände. Man braucht nur zu lommen und ſie abzuholen. Ja, es iſt eine ſichere Sache⸗ „Danle“ ſagte ich, „mir falit ein Siein vom Herzen. Der tiſchuh iſt übrigens faſt neu; ich trage ibn erft die dritte ſon.“ 
ich nicht meinen Gummiſchuh wiederbekommen. 

„Kann 
Brüderchen? Man hat ihn mir in der Elektriſchen herunterge⸗ 

zu verlieren. 

   

  

    

„Du kannſt ſchon. Was für ein Gummiſchuh war es denn?“ „Ein gewöhnlicher Gunimiſchub, Größe 12.“ „Wir haben von Größe 12 awölftauſend Stück da. Gib die Merkmale an!“ 
Die Merkmale“, jage ich, „ſind ganz gewöhnlich. Die Kappe iſt natürlich entzwei, und das Futter fehlt. Das Futter hat ſich abgenutzt.“ K „Wir haben vielleicht über Hat er weiter keine Merkmale?⸗ 

ů „Er hat ichon beſondere Merkmale. Die Epitze iſt jaſt her⸗ unler; ſie hält ſich kaum, und der Abſatz, ſage ich euch, iſt j ganz weg. Aber dic Seiten ſind noch recht aut: die halten vor⸗ länfin noch.“ 
„Setz dich!“ ſagt man mir. 

ſchen.“ 

tauſend jolcher Gummiſchuhe. 

   

„Wir wollen gleich mal uach⸗ 

   
    

  

  

ihm allerdings von allen anderen Partelen nicht geglaubt 
wurde. Es ſolgten ein paar Bemerkungen, deren Bieldeutig⸗ 
keit immerhin doch den Schluß zulaſſen ſollte, daß bei den 
künf Zeutrumsabgeordneten, die ſich bei der Wahl des 
Blirgerblockſenats der Stimme enthalten haben, ein „Miß⸗ 
verſtändnis“ vorgelegen haben müßfe. Die Neureglung der 
Stadtverfaſſung von Danzig in ugriff zu nehmen, halte 
das Zentrum jetzt noch nicht für angängig. ů 

Der Kommuniſt Kreft hatte auch bei dleſer Gelegenbelt 
nichts weiter zu vermelden, als alte Pöbeleien gegen die 
Sozialdemokratie wieder aufzufriſchen. — Fran Nichter 
von den Liberalen wunderte ſich ſehr, daß die Nationallibe⸗ 
ralen plötzlich die Verfaffungsreſorm als ihr Werk in An⸗ 
ſpruch nehmen, Das ſei abſolut ſalſch. Sie bedauerte daun, 
daß nicht auch bie Stablverfaſſung geändert werde. Die Libe⸗ ralen würden aber ihre weitergehenden Wünſche zurück⸗ 
ſtecken und das Geſetz mit verabſchieden helfen. 

Dr. Blavier meinte, die ganze Reſorm ſei „Flickwert“, man hätte ſich gleich über dic „wohlerworbenen“ Rechte der Beamten“ ſchllüifſig werden ſollen; immerhin werde ſeine 

Das von dem Bundestanzler ſchyn vor Wochen angekün⸗ digte öſterreichiſche Entwaffnungsgeſetz droht einen ſchweren Konflikt zwiſchen der Regierung und der Heimwehr herbeizu⸗ führen. Schober hat in ben letzten Tagen wiederholt mit der Heimwehr über die in Ausſicht genommene Entwafſnu n aller Verbände Auſlimmu Am Mittwoch erklärte die Heimpwehrleitung, ihre Zu ſtimmung zu dem Geſetz nur unter der Vorausſetzung geben zu können, daß das öſterreichiſche Innenminiſterlum mit einem Vertrauensmann der Heimwehr beſetzt und ebenſo das Amt des Wiener Polizei⸗ 
präſidenten künftig von einem Heimwehrmann verwaltet wird. Wörtlich heißt es in dem Ültimatum der Heimwehr: 

„I. Die Staatsexelutive Wüe⸗ unter Mitwirtung der Heimwehren die Entwaffnung der ſtantsfeindlichen Organi⸗ 
ſationen durch. 

2. Für vie Zeit vieſer Entwaffnungsmaßnahmen über⸗ nimmt ein von der Bundesführun vorgeſchlagener Ver⸗ trauensmann das Miniſteriumm des“ nnern, bas dieſe Ent⸗ 
waffnungmaßnahmen als oberſte Behörde leitet. Ebenſo wird der Poſten des oberſten Beamten, dem die Anhelegen⸗ heilen von Polizei und Gendarmerie unterſtehen, mit einem Vertrauensmann der Heimwehren beſetzt. Unter anderen Vornusſetzungen als den oben genannten und zu einem ande⸗ ren Zeitpunkte als nach völliger Durchführung der Entwaff⸗ nung der Staatsfeinde kann die Bundesführung der Heim. wehren niemals ihre Hand zu irgendwelchen jeſetzgeberiſchen Maßnahmen hinſichtlich der Entwaffnung reichen, mögen die⸗ jelben noch ſa harmlos ſcheinen.“ 
Es verlautet, daß Schober dem Anſinnen der Heimwehr ablehnend gegenüber ſteht und die beabſichtigte Ein⸗ miſchung unter keinen Umſtäuden dulden will. Die öſter⸗ reichiſche Regierung wird ſich mit den Heimwehrſorderungen porausſichtlich noch heute befaſſen. Die Lage iſt äußerſt ge⸗ 

ſpannt. 

Die Reichswehr muß kleiner werden 
Sonſt kann nicht viel geſpart werden 

Zu den wenigen Berichterſtaiteru, die im Reichstage ſtets aufmertſam angéehört werden, zählt, der ſozialdemokratiſche Etatsreferent für das Reichswehrminiſterium, der Abg. Stück⸗ len. Auch am Mitmwoch erſtatlele er einen Bericht, der zu einer breiten Grunblage der usſprache über das Reichswehr⸗ miniſterium wurde. 
Stücklen verwies darauf, 

  

daß eine wirklich große Erſparnis im Reichswehrhaushalt nur möglich ſei, wenn man die Kopf⸗ ſtärke der Truppen bedeutend herabfetze. Wir hätten 
18 Kavallerie⸗Regimenter negen 21 Regimenter Infauteric. 

Das ſei im Verhältnis zu Vorkriegszeiten cine ungewöhnliche Höhe an Kavalleriebeſtänden. Die Kavallerie ſei natürlich aber viel teurer als die Infanterice. Auch die hohen Beamtenſtellen im Miniſterium ſeien auffallend. zahtreich. Ungeheuer hoch ſei die Belaſtung des Reichshaushalts durch Penſionen, Ueber- Langsgebühren und Beihilſen. Dieſe Summen ſtänden aller dings nicht ei ichswehrhaushalt, ſondern im Haushalt für 
        

  

prompt arbeiten, denke ich. Und was für 
Leute, ſich ſo viel Mühe zu machen um 

3 nennt man 
menſchenſfreundliche 
einen Gummiſchuh! 
. „Schönen Dank, Freunde! Das gedenke ich euch, ſolange ich lebe. Gebt nur raſch her! Ich zieh' ihn ſofort an.“ ů „Nein, werter Genoſſe“, ſagen jeuc. „Wir können ihn dir nicht auslieferu. Wir haben ja keine Gewähr. daß gerade du ihn verloren haſt!“ ů 

„Ich ſagte ja, daß ich ihn verloren habe.“ 
„Es iſt ſehr wahrſcheinlich, aber wir können ihn trotzdem nicht ausliefern. Du mußt eine Beſcheinigung bringen, daß du ihn verloren haft. Sobald die ausverwaltung es be⸗ ſtätigt, geben wir ihn ohne weiteres eraus.“ 

»„Brüderchen“, ſage ich, »redliche Genoſſen, im Hauſe weiß la niemand etwas von der Angelegenheitr. Am Ende geben ſie mir leine Beſcheinigung.“ 
„Sie werden ſie dir ſchon geben — dazu ſind ſie ja da.“ Ich warf einen letzten Blick auf den Gummiſchuh und ging. 
Am nächſten Morgen ſuchte ich den Vorſitzenden der Hans⸗ verwaltung auf. „Gib mir eine Beſcheinigung, ſonſt iſt es um den Gummiſchuh geſchehen.“ 
„Haſt du ihn auch wirllich verloren? Oder flunkerſt du?“ „Bei Gott“, ſage ich, „ich habe ihn verloren.“ So ſchreibe ein Geſuch!“ 

Ich ſchrieb ein Geſuch. Tags darauf war ich im Beſitze einer regelrechten Beſcheinigung. Mit dieſer Beſcheinigung ging ich ins Fundbureau. Ohne viele Umſtände wurde mir der Gummiſchub ausgelieſert. Nich übermannte vollends vie Rüh⸗ rung, als ich ihn am Fuße Hatte. 
Nur eins war an der Sache verdrießlich: Während der Be⸗ mühungen der ganzen Woche batte ich den andern Gummi⸗ ſchuh verloren. Ich hatte ihn eingepackt unter dem Arme age⸗ tragen und irgendwo liegen gelaſſen, ohne zu wiſſen, wo. Das ſchlimmſte — es war nicht in der Elektriſchen geſcheben. So war es von vornherein eine ausſichtsloſe Sache. Wo follte ich ihn ſuchen? 
Immerhin babe ich den wiedergeſundenen Gummiſchuh. Den habe ich auj die Kommode geſtellt. Wird mir trübſelig zumute, ſo ſchaue ich den Gummiſchuh an, und galeich fühle ich mich wieder leicht und frei. — 
Alle Achtung, wie der Apparat arbeitet! (Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg). 

Berufung in die Hiſtoriſche Kommiſſion des Reichs⸗ archiyvs. Der Reichspräſident hat mit Erlaß vom 14. Mai 1930 an Stelle des verſtorbenen Geheimen Regierungsrates Profeſſor Dr. Delbrück Univerſitätsprofeſſor Dr. Rothfeld in Köniasbera Pr. zum Mitglied der Hiſtoriichen Kom⸗ miſſion für das Reichsarchiv für die Dauet von 5 Jahren 

  

  berufen. 

  

  
genötigt ſein wird, 

Partei aber „mitmachen“. Sein früherer Fraktionstollege Wilhelm Rahn erteilte zunächjt dem Abg. Dumont eine Lektion, wie man eine Rede im Plennm zu halten habe. Er beſchäftigte ſich dann eingehend mit dem ganzen ſich ergeben⸗ den Fragenkomplex und plädierte zum Schluß dafür, die Punkte über die 

Berwendung der Senatoren „ihrem Bildungsgang ent⸗ 
kprechend“ zu ändern. 

Es könnte unter dieſen Umſtänden vorkommen, daß Sahm zum Bürgermeiſter von Tiegenhof gemacht würde. Ferner fetzte er ſich dafür ein, den Senat in ein Staatsminiſterium umzuwandeln. Außenpolitiſch verſpricht er ſich davon emi⸗ nente Wixkungen. 
Die Aenderung der Verfaſſung wurde dann in zweiter Leſung gegen die Stimmen der Kommuniſten angenommen. Nach einer Schimpffanonade der beiden Kommuniſten Pleni⸗ kowſki und Langnau über die „Polizeimaßnahmen beim Landarbeiterſtreik“, woran auch wieder die Sozialdemotraten ſchuld haben ſollen, wurde der Volkstag auf Montag vertagt. 

  

Vor neuen Konflikten in Oeſterreich 
Ein Ultimatum der Heimwehr — Sie will nicht entwaffnet werden 

Verſorgaung und Ruhegehälter. Die Geſamtſumme betrage 72 810 000, wovon Penſionen 20 362 0%0, Verſorgungsgelder 14 652 0%0 und Uebergangsgebühren 25 532 00 Mark ſind, Das Reich verſorgt allein 62 penſionierte Generale. 
Der Reichswehrminiſter verkündete, daß er in den nächſten Jahren erhöhte Anſprüche ſtellen müſſc. Die ſachlichen Aus⸗ gaben müßten unbedingt geſteigert werden. Dieſe Mitteilungen wurden links mit großem Hallo aufgenommen. Die Zuruſe ſteigerten ſich, als Groener erklärte, er habe nicht Exerzier⸗ und Uebungsplätze genua, insbeſondere ſehle 
ein Artillerieſchieſtplatz für Triegsmüßige Entfernungen. 

Auch an Munition dürſe nicht geſpart werden. Groener ſagte ferner, die Reichswehrausgaben ſeien mit 4 v. H. des Haus⸗ halts ſehr gering, wenn man bedenke, daß Frankreich 27 v. H., Polen 20,3 b. H. und die Tſchechoflowakei 20 v. H. ihrer Haus⸗ haltsausgaben für die Reichswehr verwenden. Sehr ſtart ſetzte ſich Groener für die Entpolitiſterung des Heeres ein und hob hervor, daß er ſowohl nach rechts wie nach links mit der gleichen Schärje gegen Berſetzungsbeſtrebungen auftreten werde 

Stacke Beitragserhůhung in der 
Acbeitslofenvecficherung 

Selbit 4%½3 Prozent reichen nicht zur Deckung des 
Fehlbetrages 

In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Reichsregie⸗ rung über den Vorſchlag des Vorſtandes der Reichsanſtalt, die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung auf 4 der Miei zu erhöhen, hinausgehen wird, weil der Vorſchlag der Reichs⸗ anſtalt völlig ungenügend iſt und die durch ihn geſchaffenen Einnahmen keineswegs zur Deckung der Ausgaben der Ber⸗ ſicherung ausreichen. Selbſt bei einer Erhöhung der Bei⸗ 
träge um 1 Prozent, auf 435 Prozent, bliebe noch ein Defizit von mehr als 200 Millionen, daß durch Reichszuſchüffe ge⸗ deckt werden müßte. ů * Die Beſchlüſſe, die das Kabinett Brüning noch in dieſer Woche angeſichts der kataſtrophalen Arbeitsloſigkeit zu faſſen 

werden jedeufalls über den letzten Be⸗ aöhes des Kabinetts Müller zur Arbeitslpſenfrage hinaus⸗ gehen. 
Die Regierung Mälller hatte ſeinerzeit be⸗ ſchloſſen, die 

Beiträge auf 4 Prozent zu erhöt „ 
während der ſogenannte Kompromißvorſchlag Brünings, der ſchließlich zum Sturz des Kabinetts Müller führte, den Bei⸗ tragsſatz auf 3%½ Prozent belaſſen wollte. Außerdem ſollte der Zuſchuß des Reiches auf 150 Millionen Mark für das Rechnungsjahr 1930 beſchränkt bleiben. Ur⸗ prünglich war ein um 75 Millionen höheréer Betrag vorgeſehen. 

Die Erhöhung der Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung, die bere'ts in den ketzten Tagen wiederholt Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen maßgebenden Reſfurks der Reichs⸗ regierung war, wird heute vorausſichtlich in einer Be⸗ ſprechung der hinter der Regierung ſtehenden Parteien wei⸗ ter erörtert werden. 

Kritik an dem Wiſſenſchaftsrummel 
Beratungen im Reichstagsausſchuß 

Der Ausſchuß für den Reichshaushalt behandelte in ſeiner Mittwochſitzung bei Gelegenheit der Beratung des Haushalts des Reichsinnenminiſteriums die Titel vorweg, die ſich mit der „Kai ⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften“ und der früheren Notgemeinſchaft, jetzt „Deutſche Gemeinſchaft zur Erhaltung und Förderung der Forſchung“ genannt, beſchäftigen. Für die erſtere ſind unter den laufenden Ausgaben ein Zuſchuß von 3,2 Millionen Mark unter oͤen einmaligen Aubgaben für Umbauten, Er⸗ neuerung und Ergänzung 200 000 Mark, für die Deutſche Gemeinſchaft zur Erhaltung und Förderung der Forſchung lauſend 7,2 Millionen Mark angefordert. 
In der Debatte wurde vom Abg. Moſes (Soz.), dem Vorfitzenden Abg. Heimann (Soz.), Dr. Eremer (D. VBy.) und anderen der dringende Wunſch außgeſprochen, dem Par⸗ lament einen ſtärkeren Einfluß auf die Gefellſchaft und auf die Zuſammenſetzung ihrer beſchlußfaſſenden Organe ein⸗ zuräumen. 

In der Debatte über die „Deutſche Gemeinſchaft“ kam Dr. Moſes auf ſeine vorjährige Kritik an den von der Gemeinſchaft gewährten Subventivnen zurück und erklärte. daß die Notwendigkeit der Kritik. am beſten dadurch be⸗ wieſen werde, daß die Dinge inzwiſchen etwas beſſer ge⸗ worden ſeien. Immerhin ſei auch fetzt noch Raum für Ver⸗ beſſerungen vorhanden. In unterſtützten eraſſenhygieniſchen“ Werken werden nicht nur gegen Inden, ſondern vor allem auch gegen die katholiſche Kirche in ganz maßloſer Weiſe gehetzt und wenn die Sozialdemokratie ſcharf gegen die Unterſtützung ſolcher Werke auftrete, ſo habe das nicht das i e mit der Freiheit der Wiſſenſchaft zu tun. Unter großer Heiterkeit des Ausſchuſſes zitiert Dr. Moſes den Ausſpruch eines Univerſitätslehrers über den „Raſſen⸗ forſcher“ Günther: „Wenn der neue Herr Profeſſor nun in der Tat loslegen will, dann foll er ſich als De⸗ monſtrationsobjekt unſeren Gvebbels vornehmen, der ſo aus⸗ ſieht, als hätten alle Stämme Israels ſich zuſammengetan, kam für den Fall eines Falles ein Originalgeſicht zu hinter⸗ aſfen.“ 

  

  

    

  

  

Des toten Dichters Heimkehr in die Heimat. Mit dem Hapagdampſer „Heidelberg“ traf am Dienstaa der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten des 1918 cuf Java ver⸗ itorbenen deutſchen Dichters Max Dauthendey im Hamburger Hafen ein. 
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Vie Gdingen Danzig Perdtüngt 
Die wachſende Konkurrenz Gdingens — Auch die Arbeiterſchaft wird dadurch geſchädigt 

In den letzten fünf Jahren hat der Güterumſchlag im 
Gdinger Hafen einen außerordentlich großen Aufſtieg er⸗ 
fahren. Während der Güterumſchlag im Jahre 1925 erſt 
52 700 Tonnen betragen hatte, belief er ſich 1938 bereits auf 
414 000 Tonnen, um 1927 auf 896 000 Tonnen anzuwachſen. 
Im Fahre 1928 erreichte er den Umſang von 1956 000 Ton⸗ 
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Err ſtart angeſtiegene Güterumſchlag im Gpinger Haſen 

nen, worauf 1929 eine Steigerung auſ 2822 000 Tonnen zu 
verzeichuen war. Beſondere Beachtuna verdient es, daß 
auch die Einfuhr über Gdingen raſch angeſtiegen iſt. Wäh⸗   

rend im Jahre 1920 die Ausſuhr über Gbingen gegenüber 
dem Vorjſahre um 41,5 Prozent geſtiegen iſt, betrun im 
gleichen Jahre die Zunahme der Einſuhr nicht weniger als 
69,8 Prozent. 
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Zum Schaden Danzigs 

„„Obwobl der 8 M Hafen eine jährliche umſchlags⸗ 
fähigkeit von rund 12 Milltonen Tonnen beſitzt, ſind in ihm 
während des Jahres 1029 infolge der Konkurrenz durch 
Gdingen nur 8,5 Millionen Tonnen umgeſchlagen worden. 
Wie ſchnell ſich dieſe Konkurrenz für den Danziger Hafen 
eutwickelt hat, haight das obige DMlagramm. Seßzt man den 
Güterumſchlag in Danzig und Gbingen — 100, ſo entflelen 
im Jahre 1024 auf Danzig noch 90,6, auf Gdinaen erſt 0,% 
Prozent. Bis zum Fahre 19290 Hatte ſich der Nuteil Danzias 
auf 75,2 Prozent vermindert, während derjenige Gdingens 
auf 24,8 Prozent angewachſen war. Es ſprechen zahreiche 
Anzeſchen dafür, daß im lauſenden üniſes elue weitere 
weſentliche Verſchiebung dieſes Verhältniſſes zu Ungunſten 
Danzigas eintreten wird., 

  

Sinn der Straſe / uen oneanbe 
Die Straftammer als Berufungsinſtauz verhandelt gegen 

einen Steuerbeamten. Es handelt ſich um ein Verfähren, 
das faſt zwei Jahre ſchwebt und vorläuſig nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kommen wird. Der Angeklagte wird beſchuldigt, für 
Arbeitsleiſtungen, die zu vollbringen er in ſeiner Eigenſchaft 
als Steuerbeamter ohnehin verpflichtet war, Entſchädigungen 
in Jorm von Sachwerten wie Lebensmittel und Bierchen, 
Schnäpschen, Zigarrchen, aber auch bar Geld angenommen 
zu haben. Kurz geſagt, er wird der Beſtechung beſchul⸗ 
digt. Er hat ſteuerpflichtige Perſonen, meiſt Kaufleute oder 
Leiter größerer Unternehmen, in Steuerdingen beraten, 
vornehmlich Erklärungen, Anweifungen gegeben, wie man 
di? vertrackten, verzwickten Steuererklärungsformulare 
ausfüllt, Ausdrücklich ſtellt das Gericht jeſt, der Angeklagte 
habe bei dieſen Beratungen nicht etwa pflichtwidrig gehan⸗ 
delt, alſo etwa den Zenſiten dazu verholfen, die Steuerpflicht 
zu umgehen und Türchen im Steuergeſetz gezeigt, durch die 
wnm ſchlüpfen und Geld ſparen kann. Nein, das nimmt ;auch 
die Anklage nicht an, Als Stenerbeamter iſt der Angeklagte 
verpflichtet, innerhalb der Dienitſtunden dem Publikum 
jolche Belehrungen zu geben, Er hat es aber auch außer⸗ 
balb der Dienſtſtunden getan und dafür Zuwendungen an⸗ 
genommen, und das darjf er nicht. Deutſchland und das 
deutſche Ausland, vornehulich der Freiſtaat Danzig, ſind 
ſtolz darauſ, einen unbeſtechlichen Beamtenkörper zu befitzen 
und man wacht ſtreng darüber, daß es ſo iſt und bleiden 
mird. Und wenn einer mal außer der Reihe tanzt, ſo erfaßt 
ihn die ganze Schwere des Geſetzes — vorausgeſetzt nalür⸗ 
lich man erwiſcht ihn! 

Im vorliegenden Falle — die Antlage unterſcheidet vier 
iogenannte jelbſtändige Handlungen, alſo von vier verſchie⸗ 
denen Zenſiten ſoll er beſtochen worden ſein — hat der 
Angeklagte ſich gewiſſermaßen Ueberſtunden entijchäbigen 
iaſſen. Einmal war es der Duzfreund des Angellagten, der 
ein großes Cafßé beſitzt. Der hat gelegentlich ein Bierchen, 
ein Schnäpschen, vielleicht ein Zigarrchen ausgegeben. Zur 
Einſeanung eines Kindes des Steuerbeamten, zum Geburts⸗ 
tag, war der Cafétier geladen. Er brachte als Gaſtgeſchenk 
ein Pullchen Likör mit. Die beiden kennen ſich ſeit Jahren 
und duzen ſich. Ein Steuerbeamter ſoll vorſichtig ſein in der 
Wahl jeiner Freunde! In zwei anderen Fällen ſchicken 
Kaufleute dem Beamten zum Feit Lebensmittelpakete, er 
geht in die Läden, will bezahlen. Man ſagt: „Ach nö, das 
Int nicht nötig.“ Alle drei Fälle ſind komplizierter gelagert, 
als man ſie in wenigen Worten ſchildern kann. Jedenfalls 
ſieht aber das Schöffeugericht alle drei Fälle nicht als ſtraf⸗ 
hare Handlungen an und ſpricht den Angeklagten frei. 
Schwerer wertet man den pierten Fall. Hier hat er mehrere 
Nahre hintereinander Geldͤbeträge in Höhe von 100 bis 250 
Gulden von dem Direktor einer großen Firma erhalten. 
De einen Geldbetrag einmal im Jahr als Anerkenuung für 

   

Beratungen bei der fälligen Steuererklärung. Auch bei die⸗ 
ſen Steuererklärungen iſt nichts Illegales geſchehen. Im 
Gegenteil, dank der Mitarbeit des Stenerbeamten gab die 
Firma genaue, buchmäßig belegte und ſorgſältig bearbeitete 
Erklärungen ihrer Vermögens⸗ und Einkommensverhält⸗ 
niſſe ab. Der Beamte hat viele Stunden nach Dienitſchluß 
bei der Firma gearbeitet. Er hat es getan, weil einige jener 
Unangenehmen Keulenſchläge des Schickſals ſeine Familie 
trajen, die ſich ſo bitter für den Geldbeutel auszuwirken 
pflegen. 
Tas Schöffengericht verurteilte ihn für dieſen Fall zu 

einer Geldſtrafe von 100 Gulden. 
Jede Strafe iſt etwas Relatives und Geldſtrafe ganz be⸗ 

ſonoͤers. Eine Arxbeiterfrau die man zu 10 Gulden verdon⸗ 
nert, wird vielleicht an den Rand der Verzweiflung getrie⸗ 
ben, weil ſie nicht weiß, wie ſie in der nüchſten Zeit die 
hungrigen ſechs Mäulchen ihrer Kinder ſatt kriegen ſoll, da⸗ 
gegen zahlt der Herr Bankier die exorbitante Strafe von 
20%0 Gulden aus der Weſtentaſche und trinkt einen franzöſi⸗ 
ſchen Kognak zu Gulden 3,50 pro Glas aus Freude darüber, 
daß er wieder einmal mit einem hellblauen Auge über die 
Choſe gekommen iſt. 

Das Strafmaß ſchüttelt ſich jeder erkennende Richter aus 
dem Aermel. Das Geſetz gibt ihm Richtlinien, die ſchon 
'eine mehr find: Gefänanis nicht unter einem halben Jahr, 
hichthaus bis zu 10 Jabren, Geldſtrafe bis zu 5000 Mark — 
waͤhrlich, ein Spielraum, der jedem Grad von Rachegefühl 

  

nerecht wird. In einer Kammer ſitzt ein grundglitiger Rich⸗ 
ter, der Leben ünd Menſchen kennt, aber demnächſt abgebaut 
werden muß, weil er zu ſchlapp iſt; dort führt den Vorſitz 
ein Herr, dem man im Kriege als Kompanieführer die 
Strafgewalt über ſeine Mannſchaften nehmen mußte, weil — 
iawohl, ſo etwas iſt heute Richter! 

Wenn man den Steuerbeamten zu 100 Gulden Strafe 
megen Beſtechung verurteilt, ſo iſt das viel und wenig, gar⸗ 
nichts und alles. Es iſt eine Geſte und weiter nichts. Hun⸗ 
dert Gulden ſind immerhin Geld, aber ſie machen ihn nicht 
reich und nicht arm. Die wirkliche Straſe für ſein Vor⸗ 
gehen iſt eine ganz andere. Seit etwa 18 Monaten iſt er 
vom Amt ſuspendiert und auf verkürztes Gehalt geſetzt. Er 
hat eine diſziplinariſche Beſtraſung zu erwarten und ſchlteß⸗ 
lich iſt einem alten Beamten, dem ſeine Vorgeſetzten das 
denkbar beſte Zeugnis ausſtellen, einem Familienvater er⸗ 
wachſener Kinder, das Getuſchel und Gemunkel und Finger⸗ 
zeigen lieber Nächſter auch nicht aleichgültig. Von Seelen⸗ 
kummer und verbrauchter Nerveukraft wollen wir gar nicht 
reden. Andererſeits beſagen die 100 Gulden, daß das Ge⸗ 
richt ſein Vorgehen nicht allzu ſchwer bewertet, denn wegen 
der hundert Gulden verliert er nicht ſein Amt. Mit Freu⸗ 
den will er ſeine Straſe aunehmenůwenn er bloß endlich mit 
der Sache, die er längſt bitter bereut, zu Rande käme und 
wieder Dienſt machen könnte. 

Aber nein, der Herr Staatsanwalt findet, dem Recht ſei 
nicht genügend Genüge getan, wenn man ſo ſagen darf. Er 
hatte ein paar hundert Gulden mehr beankragt, auch meint 
er, der Mann müſſe für alle vier Fälle und nicht nur für 
den einen beſtraft werden. Allo legt er Berufung gegen 
das Urteil des Schöffengerichts ein. Wohl gemerkt: an Ge⸗ 
ſängnisſtraſe hat niemand gedacht, nur an ein paar hundert 
Gulden mehr oder weniger. ‚ 

Notgedrungen legt auch der Angeklagte Beruſung ein. 
Das iſt im ſogenaunnten Rechtsleben üblich, Hätte der 
Staatsanwalt verzichtet, der Angeklagte hätte es mit Freu⸗— 
den getan. 

Die Berufungsverhandlung erbrinat nicht ſo viel Neues, 
wie ein Staatsanwalt Schwarz unter dem Nagel trägt. Der 
Tatbeſtand bleibt der gleiche, die Materia laſſen ſich nicht ver⸗ 
biegen, vielleicht nur, daß der Angeklagte ſich noch unge⸗ 
ſchickter verteidigt als vor der erſten Inſtanz. Aber es iit 
ein anderer Vorſitzender und ſo erkennt das Urteil — 300 
Gulden Strafe. 

100 oder 300 Gulden Straſe, in dieſem Falle wirk⸗ 
lich egal. Gewiß wird der Beſtrafte 300, Gulden ſchwerer 
entbehren als 100 — aber ob jetzt des beleidigte Rechtsgefühl 
des Staatsanwalts beſäuftigt iſt? Wenn man glaubt, das 
Vergehen des Beamten mit Geldverluſt ſtrafen zu können, 
ſu iſt er geſtraft genug: Ein Rechtsbeiſtand verlangt ge⸗ 
wöhnlich für ſolche Beamtenſache für jede Inſtand 500 Gul⸗ 
den, man rechne nach und vergeſſe die Gerichtskoſten nicht. 
Was iſt alfo der Sinn derartiger Straferhö⸗ 
hungen? — 

Sicher weis niemand darauf Antwort, aber eins weiß 
man beſtimmt: die Straſenden kennen' den 
wahren Sinn einer Strafe nicht. Der Beſtrafte 
wird jetzt beim Obergericht die Reviſion des zweiten Urteils 
beantragen, weil er nicht einſeben kann, warum ter nlößtlich 
für 200 Gulden mehr verbrochen haben ſoll als früher. Er 
wird den Anwalt bezahlen; er wird vom Amt ſuspendiert 
bleiben und verkürztes Gehalt beziehen; er wird weiter 
Sorgen haben und Nervenkraft vergeuden; er wird viele 
Wochen warten und ſchlafloſe Nächte haben: dann wird ent⸗ 
weder der Reviſion ſtattgegeben oder ſie wird verworfen 
werden, und dann wird das Diſziplinarverkahren ſteigen und 
daun .., und dann 

Iſt das vielleicht der Sinn der Strafe? 
  

    

Schuelldampferverbindung Danaig-Kahlberg-Königsberg. 
Der Tilſiter Dampfer⸗Verein K.⸗G. Königsbera hat geſtern 
durch ein Inſerat in unſerer Zeitung bekonntgemacht, daß 
ab 23. Mai der Schnelldampferperkehr Danzig—Lahlbera — 
Königsberg wieder aufgenommen werden wird. Die Dampfer 
fahren am Dienstaa. Donnerstag und Sonnabend ab Danzig 
und am Montag. Mittwom und Kyeifaa al Köniasbere. Den 
Kartenverfauf hat die Firma Emil Fechter, Danzig, 
Hopfengaſſe 28, übernommen. ‚ 

  

  

  

Die Steegener Vorgänge vor Gericht 
Ein Maſſenyrozeß 

Unter dem Vorſitz des Laupgerichtsdireklors Dr. Vumke 
begann heute vormintaa die Sitzung des Erweiterten Schöffen 
gerichts gegen einen Teil der am Stutthöfer wilden Streit be 
telligten Lanparbeiter. Als öfſentlicher Ankläger jungiert 
Staatsanwaltſchaftsrat Lreppenhaure. 

33 Angeklagte ſiten vor der Barriere. 
Das Gros von ihnen wird ausgerechnet von Rechtsanwal: 
Dr. Weiſe, (dem Spitzenkandidaten der Deutſchnationalen 
Nartei), verteidigt. Die Verteidigung wird von der „Rolen 
Hilfe“ finanziert. 

Bei den zur Verhandlung ſtehenden Straftaten der Zuſam 
menxottung, des Widerſtandes und der Aufforverung zum 
Landſriedensbruch handelt es ſich um zwei öritlich getrennte 
Vorgänge. Beide Vorfälle haben ſich, wie wowhl erinnerlich 
ſein wird, am 2. April dieſes Jahres ereignet, und zwar wer 
den 29 Angeklaate beſchuldigt, in und bei Stultthof zur Ve 
gehung des Landfriedensbruchs ohne Erſolg auſgc⸗ 
fordert und Veamte der Schutzpolizei tätlich angegriffen zu 
haben, während vier Angeklagte an einer Zuſammenrol⸗ 
tung zwiſchen Damerau und Lichtenau teilgenommen haben. 

Wieder auf freien Fußz geſetzt 
Weil nur Unterſchlagung varllegt 

Der Angeſtellte der Stadt Tiegenhoſ, van Bergen, der 
den Raubüberfall vortäuſchte, um Unterſchlaaungen zu ver⸗ 
tuſchen, iſt wieder auf jreiem Fuß geſetzt worden Es ließt 
lediglich Unterſchlagung vor, die durch mifßliche wirtſchaſtliche 
Lage begünſtiat wurve, deun das Gehalt des B. war ſehr ge⸗ 
ring. Da der Verhaftete ſchon 62 Jahre oliiſt und Fluchtwer⸗ 
dacht nicht vorliegl, wurde er wieder aus der Haft entlaſſen. 
Das Verſahren nimmt inzwiſchen ſeinen Fortgang, ach die 
bleiben, Weſchichte⸗ dürfte nicht ohne gerichtliches Nachſpiel 

eiben. 

„Die Schupo hat die Leiche gellaut“ 
Raſchke der Beleidigung augeblagt 

Bei dem wilden Landarbeiterſtreit iſt betanutlich der 
Arbeiter Brillert ertrunken, als er, um der Polizei zu eut— 
wiſchen, ins Waſſer ſprong. In der „Arbeiterzeitung“ wurde 
behaunptet, daß die Schupp den Arbeiter ins Waſſer gehetzt 
und durch Schüſſe ſeine Nüclkehr an Land unmüglich gemacht 
habe. Weiter wurde in der „Arbeiterzeilung“ vehauptet, daß 
die Schutzpolizet die Leiche des Arbeilters Brillert geſtohlen 
habe, als ſie von Steegen nach dem Krematorlum gebracht 
wurde. ů 

Der Senat beantragt deshalb beim Volkelng die Ge⸗ 
nehmigung zur Straſverfolgung gegen den Abn. Raſchle, 
der für die „Arbeiterzeitung“ verautwortlich iſt. 

Immer dasſelbe 
Mieder mal Demonſtration auf dem Hakelwerk 

Die Kommuniſtiſche Partei hatte ihre Uuhänner geſtern 
abend auf dem Hakelwert zu einer Demonſtration ver⸗ 

ſammelt. Es ſollte gegen die Regierung Ziehm pro⸗ 
teſttert werden, die ſchoan bei der Geburt ſanft und ſelia 
entſchlief. Plenikowiki bolte deshalb eine audere Gram— 
mophonplatte hervor und ſchimpfte auj die Verfaſſungs 
änderung. Sehr ſchweres Geſchütz ſuhr er gegen Polen 

auf weägen der Verhaftung der beiden Kommüniſten in 
Dirſchan. Das übrige waren die altbekanuten Redens⸗ 
arten, wobei das Wort Sozlalſaſchiſten ſich gauz beſunderer 
Beliebtheit erfreute. 

Im Anſchluß an die Nerſammlung zog man unter Voran⸗ 
lritt der Rotfrontkämpferkapelle in den Straßen Danzigs 
ſpazieren. 

Trennungsſtrich zur ſogenannten Freidenberjugend 
Wegen der kommuniſtiſchen Umtriebe 

Vom Vorſtand des Freidenker⸗-Verbandes, Ortsgruppe 

Danzig, wird uns geſchrieben: ů ‚ 
Die Generalverſammlung des Freidenker-Verbandes, die 

nom 26. bis 28. April in Berlin ſtattfand, hat zwiſchen dem 
Freidenter⸗Verband und dem Freidenkeriugendbund, welcher 
aus der NReichsarbeitsnemeinſchaft freigeiſtigaer Verbände 
ausgeſchloſſen worden iſt einen ſcharſen Trennungsſtrich 
gezogen. Ein Antrag, welcher einſtimmig angenommen; 
wurde, beſagt mit ſeinem 1. Abſatz: 

„Nach dem Ausſchluß des Bundes der Freidenkerjugend 
aus der „RalG.“ dürſen uuſere Mitglieder dem Bunde der 
Freidenkerjugend nicht mehr angehören.“ 

Der Vorſtand des Freidenler-⸗Verbandes, Ortsarupre 
Dauzig, ſordert deshalb ſeine Mitalieder, ſoweit ſie noch 
dem Bund der Freidenferjugend angehören, auf, ihre dortia⸗ 
Mitaltedſchaſt niederzulegen, andernſalls der Ausſchluß ans 
dem Freidenker⸗Verband erfolgen müßte. 

  

  

  

U 

Unſer Wetiterbericht 
Wolkig, teils aufheiternd, kühl 

Allgemeine Ueberſicht: Ein Rücken hohen 
Druckes erſtreckt ſich von Schottland bis nach Nordfkan⸗ 
dinapien und ſteht über Finnland in Verbindung mit dem 
Hoch Mittelrußlands. In Weſtenropa treten Randgebilde 
einer atlantiſchen Zyklone auf, welche ſich in Richtung auf 
den engliſchen Kanal bewegt. Auch im Oſten verurfachen 
die Reſte der über den baltiſjchen Ländern gelegenen klachen 
Depreſflon ſtellenweiſe noch leichte Regenſchauer. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, keils aufheiternd, 
trocken, ſchwache nördliche Winde, kühl. 

Ausſichten für Sonnabend: Zunehmende Bewölkung, 
küh,. 

Maximum des letzten Tages: 16,6 Grad. — Minimum der 
letzten Nacht: 9,4 Grad. 

Radfahrer vom Autobus angefahren. Geſtern nachmittag 
gegen 3 Uhr ereignete ſich in der Eiſenhardtſtraße in Zoppot 
ein Verkehrsunfall. Der Arbeitsburſche Paul Queis, Brom⸗ 
beertalweg 11 wohnhaft, wurde mit ſeinem Fahrrad von dem 
Autobus der Verkehrsgeſellichaft „Dazg. 1913“ angefahren und 
erlitt Hautabſchürfungen und einen Bluterguß im linken 
Knie. Der Autobus kam Richtung Danzig gefahren und 
wolkte die Eiſenhardtſtraße überqueren, um in die Süd⸗ 
ſtraße zu kommen. Der Radſahrer kam aus der Rvonſtraße 
und wollte die Eiſenhardlſtraße überaueren, um in die Bis⸗ 
marctſtraße zu gelanarn. Dabei wurde er ausgefjahren. Da 
Fahrrad wurde ſtark demoliert. Nach Zeugenausſagen ſ⸗“ 
die Schuld beide Fahrzeuglenker treffen.



  

Gruberbrand in Franmtfurt u. O. 
Alle Berunglückten geborgen 

Im Margaretenſchacht der Braunkohlengrube „Finken⸗ 
heerd“ bet Frautſfurt a. O. brach geſtern vormittag ein 
Ernbenbrand aus, der ſehr ſchnell um ſich griſſ, Der arößte 
Teil der Velenſchaft konnte ſich rechtzeitig in Sicherheit 
bringen, jedoch wurden 10 Mann, darunter der Oberſteiger, 
vermißt. Gegen 11 Uhr war es den mit Sauerſtoffapparaten 
vorgehenden Rettungsmannſchaften gelungen, alle Ver⸗ 
unalückten zu bergen. Dret Mann mußten wegen Rauch⸗ 
vergiftung ins Krankenhaus eingelieſert werden. — Zur Zeit 
ſind die Arbeiten zur Bekämpfung des Brandes noch int 
Gauge. Ddie Mannſchaſten werben vorläufig auf den 
übrigen Schachtanlagen Beſchäftigung finden. 

  

Der Fall Eliſabeth Nethberg 
Beninn des Prozeſſes 

Mittwoch mittag begann vor der 25. zivilkammer des 
Berliner Laudgerichts 1 der Rechtsſtreit zwiſchen der Nonzert; 
ſäugerin Eliſabeth Rethberg und dem Konertagenten Auf⸗ 
recht. Wie erinnerlich, iſt wegen einer angeblichen Forderung 
Aufrechlé gegen die Sängerin in der Höhe von 82 Mark 
ein perſönlicher und dinglicher Arreſt über Frau Rethberg 
verhängt worden. Aufrecht ließ zu Beginn der heutigen 
Vorhandlung mitteilen, daß er geſtern in ſpäter Nachtſtunde 
den perlönlichen Sicherheitsarreſt zurückgezogen hätte. Sein 
MUnwalt begriülndete den, Beſchluß damit, daß er dies getan 
habe, um die Atmoſphäre zu entgiften. Nach diefer Er⸗ 
klärung Aufrechts handelt es ſich jetzt nur mehr um den 
c Arreſt und außerdem um den Klageanſpruch Auf⸗ 
rechts. 

  

Das Verſchwinden der Leipziger Sinbentin 
Ein Verbächtiger verhaſtet 

Die Studentin Eharlotte Müller, die ſich im Radiumbad 
Oberſchlema im Erzgebirge auſhielt, wurde ſeinerzeit plötzlich 
vermitt, und man hat ſie bis heute nicht geſunden. In 
Chemnitz wurde jedoch auf dem Bahnhofe von einem Bau⸗ 
arbeiter ein Paket aufänegeben, das ſich als der Vermißten 
gehörig herausſtellte. In dem Paket veſanden ſich ihr Mantel 
und ibre Handtaſche. Nun wurde der 31 Jahre alte Bau⸗ 
arbeiter Leiſchker aus Rechan unter dem dringenden Ver⸗ 
dacht feſtaenommen, die Studentin Charloſte Müller er⸗ 
morbet zu haben. Es war vor kurzem auch ein Brief, der 
ſich auf die Sache bezyg, an die Polizei in Zwickau gerichtet 
worben. Dieſen Brief geſchrieben zu baben, foll Leiſchker 
bereits überführt ſein. Der Verhaftete wurde nunmehr 
dem Beamten gegenübergeſtellt, der in Chemnitz auf dem 
Bahnhof das Paket angenommen hatte, in dem ſich die ae⸗ 
nannten Gegenſtände der Vermißten befanden. Der Beamte 
erkannte bei der Gegenüberſtellunga in Leiſchter den Mann 
wieder, der das Gepäckſtück anſaegeven hatte. 

  

Me Leichen aus der Aggertalſperre geborgen 
ai der Aggertalſperre bei Gummersbach wurden geſtern 

nachmittag die beiden letzten Opfer der Familientragödie 
vom vergangenen Mittwoch, über die wir berichteken, durch 
einen Taucher geborgen. 

  

VBalkaniſches Banditenpech 
16 Morde und 100 Raubüberfälle 

Unweit der griechiſchen Grenze konnte die bulgariſche Po⸗ 
lizei eine gefährliche griechiſche Räuberbande ſtellen und nach 
erbittertem mehrſtündigem Feuergefecht neſangen nehmen. 
Die Bande war im Beſitz zahlreicher Waffen. Sie ergab ſich 
erſt. nachdem zwei Bandenmitglieder getötet und mehrere 
(zendarmen verwundet worden waren.“ it dem Jahre 192ʃ 
ſind die Räuber in jedem Frühjahr in Bulgarien eingefallen. 

Eine Frau allein 
Mein Lebensroman 7/ von Agnes Smedley 

   

Gus dem Enblischen übcrretzt von JuIIan Gnm (cCopyricht 1928 by Frenkfurter Socletäts-Druckerei G. 
Frankfurt à. M.) 

33. Fortſetzung 
Mein Vater erhob ſich, ging zu dem Prediger und kniete nieder, moboi ſich hbinten auf ſeinem Rock die Umriſſe einer Flaſche abzeichneten, die er in der Hoſentaſche trug. Der Prediger verneigte ſich und legte ihm fromm die Hand auf deu Kopf, — eine Seele gerettet! Dann wandte er ſich zu Helen, und ſeine Lippen öffneten ſich zum Sprechen. Helen aber erhob ſich in aufſteigendem Widerwillen und Aerger bi TDeauenn berb'ian 8 Prehn das Zimmer. Ich folgte ihr, i auernden und der Prediger ſtäarrten uns i f 

Schweigen narh, ger ſit n uns in entſetztem 

Lahm und einbruckslos erreichte die zeremonie ihr Ende. Helen und ich ſchloſſen uns der Llemen Jineme moch ſchrei⸗ genden Gruppe wieder an, die zum Kirchhof hinauszog. Wir jubren eine lange Zeit und betraten einen Friedhof, der nur mit Drähten abgegrenzt war, die aaf windſchiefen Pfoſten geſpannt waren. Im ganzen waren vielleicht zwölf Grab⸗ bügel dort, die alle mit einem geraden Holzbrett am Kopf und einem kleineren am Fuß verziert waren. Auf dieſen Brettern waren einmal die Namen der Toten geſchrieben worden, doch Wind, Regen und Schnee hatten ſie ſchon Iängſt verwiſchk. Der Name meiner Schweſter war noch lesbar, und neben ibrem Grabe war für meine Mutter eine friſche Grube ansgeboben worden, um die wir uns jetzt ſcharten und in ödde der Sara verſenkt wurbe. Dann flehte ber Pre⸗ diger noch einmal den Segen Gottes auf meine Mutter her⸗ ab uand warnte die, die die Gebote Gottes mißachteten. 
Enblich forderte er uns auf, ein letztes Mal das Antlitz der Toten zu betrachten. Ich weinte nicht. Auch Helen weinte nicht... Ihr Geſicht war von einem harten, weißen Elend erfüllt, als ſie auf die Züge der Schweſter ſtarrte, die ſie ſo feiuem Weibe alg n 5 — Denn „größere Liebe wohnt in i ꝛeibe in dem, die ihre örper für die S= vergen U ve eaner ihren Körper für die Schweſter 

Dileſe Tage hatten in mir den Eniſchluß reifen laſſen. für meine Brüder und meine Schweſter und idas Vebpfneiler toten Schweſter zu ſorgen. In den Monaten, die nun ſolgten, 

per xä) 
m. b. H. 

  

Erſt nach Winteraubruch zogen ſie ſich wieder nach Griechen⸗ 
land zurück, wo die reiche, Beute mit den Helſershelfern., 
unter denen ſich nach der Auslage der Verhaſteten auch ein 
griechiſcher Grenzoffizier befunden haben ſoll, geteilt und 
verjubelt wurde. Schon beim erſten Verhör haben die Ver⸗ 
brecher 13 Morde und mehr als 100 Raubüberfälle zugegeben. 

  

Drei Stie fſöhne mit Bazillen ermordet 
Senſationelle Mordaffäre in Polen 

Die Krakauer Polizel verhaftete eine Krankenhaus⸗ 
laborantin, die unter dem Verbacht ſteht, ihre brei Stiefſöhne 
mit Tyuphus⸗ und Ruhrbazillen vergiftet zu haben. Zwei der 

Söhne ſind bereits geltorben. Die Anzeine erfolate durch die 
nächſte Verwandtſchaft der Verbrecherin. 

  

    
  

Exploſton in einem belgiſchen Pulvermagazin 
Zwei Tote 

In dem Nulvermagazin von Axendonck iſt ein Teil der 
Anlagen in die Luſt. geflogen. Nach bisher vorliegenden 
Meldungen ſind zwei Perfonen getötet und eine verletzt 
worden. 

  

Ackerban nuf Flößen 
Schwimmende Gärten⸗ 

Alte Berichte der ſpaniſchen Eroberer Merikos erzählen von 
den ſchwimmenden Gärten der Hauptſtadt der Azleken, die 
wunderbarer ſein ſollten als die hängenden Gärten der Köni⸗ 
ain Semiramis im Zweiſtromland. Heute gibt es dieſe ſchwim⸗ 
menden Gärten nicht mehr; was man ſo bezeichnet, ſind An⸗ 
pflanzungen auf Schlick, den man durch Heraufholen von 
Schlamm aus dem Grunde der Kanäle mehr und mehr er⸗ 
höht. Aber in einem andern Winkel der Erde, bei den Dajaks 
auf Borneo und in verſchledenen Bezirken bei den Malaien, 
kennt man in der Tat ſchwimmende Anpflanzungen, Reis⸗ 
pflanzungen auf Flößen, die am Flußufer verankert ſind. 

Zur Saatzeit bauen die Eingeborenen kleine, etwa zwei 
Meter lange Flöße, bedecken ſie mit einer dünnen Schicht Erbe 
und ſäen darin den Reis dick ein. Dann ſetzt man die Flöße 
aufs Waſſer, damit ſie ſtets feucht bleiben, und erhält in kürze⸗ 
ſter Friſt bei der tropiſchen Hitze eine vichte Schicht junger 
Pflanzen, die nachber auf frei gebranntes (geſchwendetes) 
Neuland ausgeſetzt werden. Die Felder werden ſibrigens von 
Ratten und Mäuſen derartig verwüſtet, daß die Eingeborenen 
ſchon nach einigen Jahren neue Stücke Urwald roden müſſen, 
um hier auf jungfraulichem Boden aberntals ihre Ernte vor⸗ 
zubereiten. 

aing ich dieſen von mir ſelbſt beſtimmten Weg. Ich gab alſo 
meine Schule auf und kam nach Tercio zurück, um dort zu 
lochen, zu waſchen, zu bügeln und zu nähen. Ich verſuchte, die 
Dinge zu Hauſe nett einzurichten. Schien es mir doch, als 
wenn mein Vater ſich nicht die ganze Zeit über in Sinnloſig⸗ 
keit hineingetrunken hätte, wenn meine Mutter das verſtanden 
hätte. Ich kaufte einen Teppich und ein paar neue Vorhänge 
und einen runden braunen Tiſch und ein paar Bilder für die 
Wände — Bilder von Kindern mit Engelsflügeln — und 
einige weiße Decken für die Betten. 

Mein Vater ſah all dem wütend zu — wer zum Teufel 
ſolle dafür zahlen, fragte er. Darauf konnte ich ſchon eine 
Antwort geben: ich hatte nämlich den alten Zinnkoffer meiner 
Mutter durchſucht und ganz unten zwiſchen alten Flicken ſorg⸗ 
ſam verſtecktes Geld gefunden fünfundvierzig Dollar, die 
ſie wabrſcheinlich in vielen Jahren geſpari hatte. Vielleicht 
war es auch ein Teil des Geldes, das ich ihr geſanvt hatte 
vielleicht ſtammie es auch von Helen. Ich breitete es vor 
meinem Vater aus, mit Stolz.— hier ſei das Geld, um die 
neuen Sachen zu bezahlen, antwortete ich. Er wurde nur 
noch wütender. „Deine Mutter hat mich immer wie 'n Hund 
behandelt ... Du glaubſt's zwar nicht, aber 's is doch wahr.“ 

„Sie hat dich nie ſchlecht behandelt“, proteſtierte ich. 
„Doch. Wie 'n Hund hat ſe mich behandelt. Iumer 

alles gebeim geßzulten, nic ein Wort geantwortet“. Er ſchimpfte, 
als ob ſie noch lebe und im Zimmer anweſend ſei. 

„Warum ſollte ſe vir auch antworten ... De haſt doch 
immer nur geſagt, eine Frau foll de Freſſe halten.“ 

„Halt du de Freſſe. Keine Widerrede nich.“ 
Er ging ins Schlafzimmer und begann alles wieder aus 

dem Koffer herauszuzerren und weiter zu ſuchen. Vielleicht 
hatte ich nicht alles Geld gefunden; aber es war keins mehr 
da, und ſo ſchlug er vor, ich ſolle ihm das Geld geben, damit 
er die Rechnung bezahlen könne. Widerwillig lieferie ich es 
ihm aus, Er verließ das Haus.. und kehrte erſt am nächſten 
Tag Zurück. Die Nacht hatte er im Wirtshaus zugebracht und 
Mani finnlos betrunken. Und von dem Geld war nichts mehr 
übrig. 

Die tägliche Hausarbeit und Sorge laſieten ſchwer auf mir, 
um ſo ſchwerer, da ich unaufhörlich an meine Mutter denken 
mußte. Hatte ich doch mit meinem Vater nicht mehr Erfolg 
als ſie. Jahre und Jahre lang fo zu leben, wie ſie es getan 
hatte, wie furchtbar! Meine Streitigkeiten mit ihm wurden 
häufiger und mein Wunſch fortzugehen ſtärler und quälender. 
‚Eines Tages kehrte er heim, wieder betrunken. Dan hatte 
irgend etwas getan, was ihm mißfiel, und der Junge ſolgte 

ſeinen Bewegungen mit fürchterlicher Angſt, denn mein Vater 
hatte eine lange Reitpeitiche in der Hand. Er holte nach Dan aus, der ſich hinter mir verbarg und ſeine Arme um mich   legte, ſo daß ich zroiſchen ihm und dem Bater ſtand. Ich hielt 

   

Der Mord in Wölfelsgrund 
Der Bruder der ermordeten Elja Wolfsſohn, Handels⸗ 

richter Dr. Lippmann aus Berlin, iſt in Wölfelsgrund in 
Schlefien eingetrofien, um bei den weiteren Maßnahmen 
mitzuwirken. Der Ermordeten ſind waͤhrſcheinlich 2˙⁊9 Mark 
und vielleicht auch eine goldene Uhr weggenommen worden. 
Als Täter dürfte ein Landſtreicher in Frage kommen. Die 
Mordkommiſſion hat in den früheſten Morgenſtunden ihre 

Ermittlungen begonnen. Die Leichenöffnung ſand geſtern 
in Wölielsgrund ſtatt. 

Verducht ohne Grund ? 
Leine Verhaftuna des Düſſelborſer Mörders 

Wie die Polizei von Düſſeldorf mitteilt, iſt ein 40jähriger 
Mann auf Veranlaſſung des Baters eines achtlährigen Mäd⸗ 
chens verhaftet worden. Der Mann ſoll das Kind auf einen 
Friedhof gelockt haben, und beim Herannahen des Vaters 
des Kindes entilohen ſein. Die volizeilichen Ermittlungen 
haben bisher nicht ergeben, ob der Verhaftete überhaupt 
eing ſtrafbare Handlung beabüchtigte. Es iſt auch gar kein 
Anhalt dafür vorhanden, daß der verhaftete Mann mit den 
Düſſeldorfer Morden zu kun hat. 
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Die Feuersbrunſt in Bergen 
Von dem großen Brande, der dieſer Tage die 
alte norwegiſche Hanſaſtadt Bergen heimſuchte, 
und der mehr als 1000 Perſouen obdachlos 
machte, liegt jetzt das erſte Bildtelegramm 
vor. Es aibt eine Vorſtellung von dem ge⸗ 
maltigen Umfang der Brandkataſtrophe. 

  

Nadio⸗Stimme 
Programm am Freitag 

ß.30—9: Turuſtunde lür die Hausfrau: Divl.⸗Gumnaitiklebrerin 
Minni Volie, 1.5% Schallplatten. — 1g.1t-4.;0: Unterbalkungz⸗ 
mitſikl. Gunklapelle, 15.60: Kinderfunk. Mit der Märchenmukter 
bei den, Johanniakäfern. iß: Frauenſtunde. Dein Kind wird 
rotz, Auita 16.0—173 Unterhattungamuſif. 

Tunffavelle, Alſen, Zum, Gedächtnis (T 29, „ 2). 
Sprecher: Martin n. I8,1,, Stgatsmänner des 0. Jahr/ 

ülder Luckwoldt. 
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hunderts — Fürit Petternich: Profeffor Dr. ich K 
15.45,, Reues aus galler Welt. — 15: Franäöliſcher Sprachunterricht 
fürAnkänger, Studienrat Konrad Lucas. — 19.2, Wetterdienſt, — 
10.60 -20-B4f. elbendlonzert. Kunkorcheſter. Dirigent? Karl Hrubes. 
Cbing üipiet po! aüü, if,re Golenl Aintig: „Frand J0, v 
bing. Hörſpiel von ſoff, Spielleltung: Dr. Frans Joſe 

. 21.U½ Virtuoſe V Muſik: fan. renkel.Am 
22.1ß5: 

  

  

  

   

  

    
   

   

  

   

    

Engel. 
Wullock: Crich Seidler. Wetterdſenft, Preſtenachrichten. 
Sportberichte. — 22.360—23 nterbaltung 1Schällplatten), 

    

    

  

    

Moderne Hüte Die gute blaue Mütze 
6.30, 0.50, 9.—, 11.30, 12.30, 4—, 4.—, 5.—, 6—, 7.— 8.—, 9.— 

14.50, 16.— 2.— 5 1 23N.— 15 
Schiermützen, Einsegnungsmůutzen, die neue Grundschul-Mütze 

mir sile Volksschulen 

        

       

    

  

    

    

         die kleinen Hände feſt. .. Mein Vater fluchte und befahl 
ihm, in die Mitte des Zimmers zu kommen, wo er ihm „eine 
Lektion erteilen wolle“. Dann bewegte er ſich auf mich zu und 
verſuchte, um mich herumzukommen. Doch mit meiner ganzen 
Kraft ſtieß ich ihn zurück. Nicht ein Wort wurde zwiſchen uns 
geſprochen.... Ich fühlte, wie er mich an der Schulter packte, 
um mich fortzuſchleudern; ohne nachzudenken, ſtürzte ich mich 
auf ihn und ſchlug ihn mit meinen geballten Fäußten, Schlag 
auf Schlag. 

Das ließ er mit ſich geſchehen, ohne ſich zu rühren. Dann 
ſahen er und ich einander an. Langſam wandte er ſich und 
nahm die Peitſche vom Boden auf. Ich ſolgte ſeinen Be. 
wegungen wie denen eines gefährlichen Tieres, bereit mich auf 
ihn zu ſtürzen, wenn er von der Peitſche Gebrauch machen 
wollte. Er aber betrachtete ſie nur eine Weile, drehte ſich dann 
um und ging langſam zur Tür hinaus, während er die Peitſche 
hinter ſich her über den Boden zog. 

V 

Ich gehe meinen Wegallein 
Ick ſaß mit Helen in meinen Zimmer in Denver Sams 

Bohn lag ſchlaiend in ihren Armen. Es ichien ſich in den 
Falten ibres Sciderkleides verfangen zu haben, ein kleines. 
dickes Haudchen wer in einer Seidenruſche am Hals faß vud 
ein Füßchen ganz verſchwunden Helen hatt! mit dem 
Babn wie au einem Erwacvpſenen g8-⸗rrchen unt ub⸗: icin- 
Feierlichteit Tränen gelacht. Ich veobachtete ſie und dachte 
un Sam, der ihr und Tovy nach Tenver geiht war. ceum 
es aber nicht geſungen war, ſie zu erreden, dieſen Mann 
zu verlaeſſen, und ihr zu ßeiraten, wil — we ſie ſante 
wenn eine Frau beirater und ihr Brot nicht mesr ie! 
verdient, der Mann bald beginnen wird, ſie an ibre Ver⸗ 
gangenheit zu erinnern. 

Helen brauchte jemand, dem ſie ſich nahe fühlte, und ob⸗ 
ſchun ich noch jung war, freute ſie ſich ſehr, daß ich geko 
men war. Sie erzählte mir, ſie habe immer verſucht, für 
ſich und Tony den Lebensunterhalt zu verdienen, aber es 
habe nicht ausgereicht. „Außerdem wollte ich deiner Mutter 
immer Sachen ſchicken. Denn ihr Kinder brauchtet Klei⸗ 
der,“ bemerkte ſie, als ob es ſich von ſelbſt verſtanden habe, 
daß ſie für uns ſorgte. Später, als ſie krank im Spital 
lag, war Tony mit einem gefünderen Mäbchen verſchwunden. 

Das Baby, das jetzt in ihren Armen lag, erſchien ihr wie 
die Erfüllang eines ſchon faſt geſtorbenen Wunſches. Sie 
wollte es bei ſich behalten und jubelte bei dem Gedanken 
daran. Man ſagt, daß Proſtituierte keinen Sinn für Kin⸗ 
der und auch nicht das Verlangen nach einem Kind haber 
Für Helen, meine Tante, traf das jedenfalls nicht zu. 

Fortſetzung folgt) 
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erhielten. Es ſei auch nicht wahr, daß im Ausland keine 

Kr. 118 — 21. Jahrgang 2. Beiblat tder Danziger Volks'ſtinme Donnerstag, den 22. Mul 1930 

  

Der CHandgſmürd Immmer ESfE 

Calmette⸗Todesfälle auch in Ungarn 
20 Tote in Lübeck — Was geſchieht 

In Neu⸗Neſt in Ungarn ſind dieſer Tane ſechs Kinder 
an den Folgen von Calmettes Impfungen geltorben. Zahl⸗ 

reiche Kinder ſchweben in Lebensgefahr. „Az Eſt“ zufolge 
ſollen in Uipelt 65 Säuglinge, die mit dem Calmetteſchen 
Serum geimpft worden ſind, verſtorben ſein. Das Blatt 
wanbte ſich an die zuſtändigen Aerzte um Aujkläruna. Dieſe 
erklärten jeboch, wenigſtens wie „Az Eſt“ berichtet, batz die 
Frage nicht vor das Latenpublikum gehöre. (1) Zu Pfingſten 
werde in Szeged ein Aerztekongreß ſtattfinden, anf dem ſie 
über ihre Erfahrungen mit dem Calmetteſchen Serum Bericht 
erſtatten werden. 

ODas 20. Tobesopfer in Lübeck 
Wie das „B. T.“ aus Lübeck melbet, iſt geſtern nach⸗ 

mittag abermals ein Kind an den kataſtrophalen Nach⸗ 
wirkungen des Calmette⸗Verjahrens geſtorben. Damit finbd 
20 Tobesopfer zu beklagen. Von den 61 Kindern, die, nach⸗ 
dem ſie mit der Calmette⸗-Methode behandelt waren, bis 
ietzt geund geblieben ſind, mußten geſtern drei als neu er⸗ 
krankt angemeldet werden, davon ein Kind aleich ſo ichwer. 
dahß das Schlimmſte zu beſürchten iſt. Es ſchweben mithin 
noch etwa zehn Kinder in unmittelbarer Lebensgefahr und 
immer neue Infektionen treten auf. 

Kampf gegen das Calmette⸗Serum 
Eine Rebe des Abg. Moſes 

Im Haushaltsausſchuß des Reichstages, erklärte der 
ſozialdemokratiſche Aba. Dr. Moſes am Mittwoch zu den 
Lübecker Todesfaällen: Es handele ſich hier um eine grobe 
und ſtrafhaue Jahrläſſigkeit. Das Geſundheitsomt in Lübeck 
luche ſich damit zu rechtfertigen, daß es behauptet, in anderen 
Ländern, beſonders in Frankreich, ſeien aute Erſahrungen 
mit dem Mittel gemacht und keine Schädigungen beobachtet 
worden. Beſonders verwerflich ſei es, wenn es ſtimme, 
daß auch die Lübecker Hebammen das Mittel ausgehändigt 

Schäbigungen durch das Mittel beobachtet wurden. Viel⸗ 
mehr habe eine garoße Anzahl bedentender Forſcher und 
Aerzte in Frankreich das Calmette⸗Verfahren wegen ſeiner 
Geſäihrlichkeit abgelehnt. In der geburtshilflichen Abteiluna 
der Charité in Paris ſeien berartig viele rapide Tobdesfälle 
vorgekommen, daß ſich der geburtshilfliche und interne 
Chef geweigert hatte, die Calmetteimpfuns noch vorzu⸗ 
nehmen. 

Auch das Wiener Geſundheitsamt habe die Anwendung 
des Verfahrens abgelehnt, folange ſeine Ungefährlichkeit 
nicht mit abſoluter Sicherheit erwielen iſt, 

Tierverſuche in Düſſeldorf hatten ergeben, daß das 
Calmetteſerum in ber vorliegenden Zuſammenſeßung 
niemals für Meuſchen Verwendung finden könne. 

Das Vorgehen des Lübecker Gelundheitsamtes bedürfe der 
ſchnellſten gerichtlichen Klärung. Noch immer ſeien die Ver⸗ 
antwortlichen im Amt und informierten die Preſſe in der 
einſeitigſten Weiſe. Das ſähe aus wie Ablenkungsmanöver. 
Was wäre einem Weichenſteller oder Lokomotipführer bei 
einem Eiſenbahnunglück mit 19 Toten und 60 Verwundeten 
paſſiert, wenn er nach 12—14ſtündiger Arbeitszeit im Moment 
der Ermüdung irgend etwas verſehen hätte? Was wäre 
einem Heilkundigen bei ſolcher Kurpfuſcherei paſſiert? Die 
Schuldigen müßten ſofort ihres Amtes enthoben werden, 
denn ſie hätten ſich unfähig erwieſen. 

Sie waren gewarnt 

Dr. Hamel, der Präſident des deutſchen Reichsgeſundheits⸗ 
amtes, hat ſich nach Paris begeben, um mit dem franzöfiſchen 
Forſcher Prof. Calmette Rückſproche zu nehmen, deſfen Anti⸗ 
tuberkuloſe⸗Verfahren jel“ in Ocec ſa graßes Unheil ange⸗ 
richtet hat. 

  

Dr. Hamel 

Prof. Hamel war es, der, als man an den Arbeiten Cal⸗ 
mettes nicht mehr achtlos vorübergehen konnte, eine kleine 
Kommiſſion des Reichsgejundheitsrates einberufen hatte, um 
zu der Frage Stellung zu nehmen, ob man in Deutſchland 
dieſes Verfahren ebenfalls ausprobieren ſolle. Man kam 
dahin überein, eine Warnung vor der Anwendung des Ver⸗ 
fahrens herauszugeben, und zwar ſolange, bis in Deutſch⸗ 
land die nötigen Nachunterſuchungen ſtattgefunden haben. 
Dieſe Warnung iſt auch beute noch nicht aufgehoben, ſo daß 
triſt., antmorlung in vollem Umfange die Lüsecker Aerzte 
rifft. 

Die „ſchüne Souia“ 
Ein myſteriöſer Todesfall 

Ein müſteriöſer Vorfall hat ſich vor einigen Tagen in einer 
Bar auf dem Pariſer Montparnaſſe abgeſpielt. Die Ange⸗ 
legenbeit wurde bisher von der Poliszet verbeimlicht und erſt 
am Dienstag bekannt. ‚   

mit den verantwortlichen Aerzten? 

Ein reicher junger Mann aus Venezuela namens Ramon de 
Francia, veranügte ſich in Begleitung eines Mädchens, das im 
Montparnaſſe⸗Viertel nur unter dem Namen „Die ſchöne 
Sonja, bekannt war, in einer Bar der ſogenannten auten Ge⸗ 
ſellſchaft. Plötzlich erhob ſich der junge Mann unmittelbar, 
nachbem er ein Glas Cockiail geleert hatte, tat ein paar 
taumelnde Schritte und fiet iot um. Die Obduktion der Leiche 
ergab, daß der junge Mann durch ein Rauſchgift von außer. 
orbentlich ſtarker und ſofortiger Wirkung, wahrſcheinlich duͤrch 
Hervin⸗ vergiftet worden war. In ſeiner Brieftaſche fehlte der 

eirad von 20 000 Franken. 
Was die „ſchöne Sonja“ betrifft, ſo iſt ſie in der erſten 

Aufregung aus der Har verſchwunden und ſeither fehlt von 
ihr jede Spur. In das Hotel, das ſie bewohnt hatte, iſt ſte 
nicht mehr zurüdgerehrt. Die Polizei hat ermittelt, daß die 
Sonja dem Laſter der Rauſchgiſte und u. a. dem Genuß des 
Hervin ergeben war. 

  

2000 Opfer des Erdbebens in Perſien 
Aus den Ruinen in den durch die kürzlich gemeldeten 

Eroͤbeben verwüſteten Bezirten Perſiens ſind bisher 2000 
Leichen geborgen worden. 4 

Ppüsn Jeruſalem wurden geſtern ſchwache Erdſtöße ver⸗ 
pür   
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voher Völberbundsbeamter als Dieb 
Auſſehenerregender Slaudal in Genf 

Der bisherige Direktor des internationalen Inſtiiuts 
ür geiltige Zufammenarbeit, Luchair, ſeine Frau und 
ſein Eohn ſind wegen Einbruchsdiebſtahls vor den Genfer 
Richter zitiert worden. Luchair mutzte vor einigen Tagen 
bereits ſeine Demiſſion als Leiter des internallonalen 
Inſtituts für geiſtige Zufammenarbeit geben, da verſchiebene 
Beſchwerden atgen ſeine Tätigteit eingereicht worden waren. 

Die Beſchuldigung wegen Diebſtahls geht auf den Auf⸗ 
enthalt Luchairs während der letzten Völkerbundsver⸗ 
ſammlung zurück, wo er in der Umgebuna einen Landſitz 
mit ſämtlichem uventar und vielen Koſtbarteiten mietete. 
Nach dér Abreiſe Luchairs ktellte der wieber, eingezogene 
Beſitzer ben Verluſt verſchiedener wertvoller Kunſigegen⸗ 
ſtände und Altertümer, einer Münzenſammlung, von koit⸗ 
barem Porzellan und anderem feſt. Auf die Reklamationen 
erhielt der Beſitzer von Luchair entweder aar keine oder nux 
eine ablehnende Antwort. Es ſind Zeugen vorhanden, die 
gefehen haben, wie der Sohn Luchairs die Schränke er⸗ 
brochen hat. 

Bis ietzt konnte von dem entweubeten Gut nichts wieder 
berbeigebracht werden. Ob Luchair vor dem Genfer Richter 
erſcheinen wirb., iſt noch fraglich. 

Eiſenbahnunglück im Eaftbourne 
37 Perſonen verletzt 

Ein von London kommender Zug ſtietz mit grotzer Ge⸗ 
walt auf den Prellbock der Station Eaſtbourne auf. 87 Per⸗ 
ſonen wurden leicht verletzt, ſechs' Perſonen mußten ins 
Krankenhaus gebracht werden. öů 
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Haſen und Riff von Pernambuco 
Pernambuco iſt die Haupiitadt des gleich⸗ 
namigen Staales und zählt etwa 240%0 Ein- 
wohner. Sie iſt die in Züdomerika am wei⸗ 
leſten nach Oſten worgeſchoßene Hafenſtadt 
und deshalb für den Verkehr mit Europa 
beſonders wichtig. Ihr Hafen wird durch ein 
Sandſteinriff beengt. das ſich aus der Gegend 
des Cap Sao Rpaue bis nach Eſpirito Santy 
ſoſt 2n00 Kilometer lang an der Küſte Süd⸗ 
amerikas als ehemalige Grenze des Landes 
hinziehl, und für die Schiffahrt ein ſchweres 
Hindernis bildet. 
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„Jeppelin“ heute nachmittag in Südamerika? 
Die Kap Verdiſchen Inſeln paſſtert — Kurs auf Pernambuco 

Das Lujtſchiff „Graf Zeppelin“ hat ant Mittwochnach⸗ 
mittag kurz nach 6 Uhr den Hauvtort der Gruppe der Aap⸗ 
verdiſchen Inſeln paſſiert. Das Schiff batte damit die Hälfte 
ſeines Weges von Spanien nach Südamerika erreicht. Nachts 

um 3 Uhr traf in Friedrichshaſen eine weitere Melduna 
der Schiffsleituna ein, nach der ſich das Schiff etwa 1200 

Kilometer von ber ſübamerikaniſchen Küſte eutfernt befand. 
Die Landung in Südamerita wirb vorausſichtlich im Laufe 
des heutigen Nachmittags erfolgen. 

Die Jahrt über die Kapperdiſchen Inſeln 
Das erſtmalige Erſcheinen des „Graf Heppelin“ bedeutete 

für den Hauptort der Kapverdiſchen Inſelgruppe etne mit 

Spannung erwartete Senſation. Nachdem die Berölberung 
zwei Stunden laug erwartungsvoll nach dem Luftſchiff. 
Ausſchau gehalten hatte, tauchte es enblich am nördlichen 
Horizont auf und kam langſam näher. Es floa ſo niedrig, 
daß die Paſſagiere deutlich zu erkennen waren. Die genaue 

Lage des Poſtamtes war der Führung anſcheinend bekannt, 
denn das Luftſchiff ſteuerte direkt darauf zu und ließ einen 
Poſtſack, der an einem kleinen Fallſchirm befeſtigt war, 

fallen. Es bewegte ſich ſodann über die Stadt, verwetlte 
einige Minuten über dem Landungsplatz der Poſtilugzeuge 
und nahm dann mit erhöhter Geſchwindigkeit Kurs nach 
Südweſten. 

Pernambuco— das Ziel 
Ein runkſpruch Dr. Eckeners 

Wie „Aſſocicted Prek“ aus Pernambuco berichtet, teilte 
Dr. Eckener dem dortigen Flugplatz mit, er beabſichtige Per⸗ 
nambucy anaufliegen, um dort vor dem Weiterflug nach Rio 
de Janeiro Waſſer aufzunehmen⸗ Bae La der intenſiwen 
Hitze habe der „Graf Zeppelin“ etwas Hermangel. Iu 
Pernambuco ſei zur Ergänzung der Waſſe-arräte ein 
Aufenthalt von mindeſtens 5 Stunden notwendig. 

Die ganze Stadt Pernambuco ſteht bereits unter dem 
Eindruck der Ankunjt des „Graf Zeppelin“. Aus dem ganzen 
Lande ſind Tauſende und Abertauſende von Menſchen zuge⸗ 
reiſt, die — wie es hier heißt — die „Ankunft des über⸗ 
natürlichen Himmelszeichens“ mit erleben wollen. Alle 
Hotels und Privatquartiere ſind überfüllt. Tauſende kam⸗ 
pieren ſeit Mittwoch im Freien. Der Beſatzung des „Graf 
Zeppelin“ wird ein begeiſterter Empfang zuteil werden. 

Braſilien in Erwartung 
Wie „Affoeiated Preß“ aus Natal (Braſilien) breichtet, 

erwartet die dortige Bevölkerung mit höchſter Spannung die 
Ankunft des „Graf Zeppelin“, der wahrſcheinlich bei Natal 
die ſüdamexikaniſche Küſte erreichen wird. Ein braſilianiſches 
Flugzeuggeſchwader wird dem Luftſchiff aufs Meer hinaus 
ſind giel. en und es einholen. Das Wetter und die Sicht 
ind gut. — 

Beſtrafuna eines hohen franzöfiſchen Marineojniziers. 
Von dem Marinekriegsgericht in Breſt iſt Mittwoch Kapitän. 
zur See Benoiſt auf zwei Jahre ſeiner Beſehlsgewalt ent⸗ 
hoben worden. Benoiſt war der Beſeblshaber des Kreuzers   

„Edgar Quinet“, der im Janůuar an der elgeriſchen Küſte 
auf ein Riff ſief und unterging. Die geiamte Beſatzung 
konnte gerettet werden. 

Vor 100000 Jahren 
Neue Urmenſchenfunde 

In der Nähe von Rom wurde ein neuer, gut erhaltener 
Neandertalſchädel ausgegraben. Bis auf den Unterkieſer ſind 
die ganzen Kopſteile größtenteils vorhanden. Der Schädel iſt 
lang und ſehr niedrig und läßt in ſeinen Einzelheiten deutlich 
die typiſchen Merkmale der Neandertglraſſe erkennen. In der 
Webel Fundſchicht kommen auch Reſte von Flußpferden. 

aldeleſanten, Auerochſen uſw. vor, alſo die charatieriſtiſche 
Tierwelt der letzlen Zwiſcheneiszeit. Ebenſo wurden in Möh. 
ren von Profeſſor Dr. K. Ablolon von der Prager Univerſität 
an verſchiedenen Stellen, beſonders bei Wiſternitz, einem Orte 
zwiſchen Wien und Brünn, eine Unmenge von Knochen und 
Geräten gefunden— 

Die Geſamtablagerungszeit der zehn Meter hohen Fund⸗ 
ſchichten ſchätzt Proſeſſor Abſolon auf rund 100 000 Jahre. 
Die Funde beweiſen, daß dieſe Menſchen vom Aurignac-Typ, 
die hier lebten, ausgezelchnete Mammutjäger waren und furcht⸗ 
bar unter den gewaltigen Dickhäutern gewütet haßzen müſſen. 

Die Fundſtätten laſſen erkennen, dat man die Tiere in Fall⸗ 
gruben gelockt und ſie bann von oben her mit einem mächtigen, 
an Seilen befeſtigten Stein ſo lange bearbettet hat, bis ſie 
verendeten. 

Tod durch Schnap⸗ 
Der 17jährige Knecht Hirſch aus Pantow bei Schwerin 

wurbe das Opſer einer Altoholvergiftung. Der junge Mann 
war in einer Gaſtwirtſchaft eine Wette eingegangſen, in ver 

er ſich zum Trinten eines Rieſenquantums von Schnaps ver⸗ 

pflichtete. Wenige Stunden ſpäter verſchied Hirſch infolge 

Alkoholvergiftung. 

＋ * 
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Die Srauen ſollen mitnathen 
ie Leichtathletik⸗Weltbehörve eröffnete am Dlieustag in 

Perlin ühreu Wyngreß unter Teilnahme von Vertretern von 
22 Nationen. Lang (München) wurde zum Vizepräſibenten ge⸗ 
wählt und Burger, Dr. Diem, Runge und Meperhoff mit der 
Ehrennabel der ZulVlF. ausgezeichnel. ‚ 

Unter den anerkannten Wellrekorden beſinden ſich auch 

drei bdeutſche Welthöchſtleiſtungen 

von Hir eld im Kugelſtoßen mit, 16,%4 Meter, 4 mal 
hMieter,Sbafſellaufen für Lähtdermaunſchnſien und Vereins⸗ 
ſlafſeln (Sc. Chartottenburc) mit je 4,8 Sekunden. 
In der Frage des Amale: cbegrifſs bleibt alles beim alten. 

Der Kongreß der Amaleurweltbehörde wurde am Mitt⸗ 
moch im Berliner Herrenhaus beendet. Ueber die Be⸗ 
teiligung der ſe.Dehs an den olympiſchen Spielen entſpann 
ſich elne ſcharfe Debatte. Schließlich wurde in Richtlinken 
ſeſtgelegt, daß die Teilunhme der Fran an den leichtathletl⸗ 
ſchen Wettb.werben beim olumpiſchen Kongreß geſordert 
werden ſoll. Bei Ablehuung dieſes Antrages wird der 
illternationale Leichtalhletikverband in einer außerordent⸗ 
lichen Tagung ernent zuſammentreten. Die Iulaſſung der 
eleftriſchen Zeitmeſſung wurde veſchloſſen. Als uſatz zu 
den Amatenrbeſtimmungen wurde beſchloſſen, daß Geld⸗ 
eniſchädigungen nur ausnahmsweiſe den Wettlämpfern aus⸗ 
gehändigt werben dürfen, für gewöhnlich haben Zahlungen 
ſür Aufwandsentſchädtaungen nur an den betreffenden Lan⸗ 
desverband zu erfolgen. Als Vorſisender wurde Edſtroem 
(Schweden) wiedergewählt. Der bisherige Generalſekretär 
Klellmann (Schweden) wurde zum Ehrenmitalled ernannt 
und an ſeine Stelle Etelund (Schweden) mit dieſem Poſten 
betraut. In dem Verwaltungsrat iſt Deutſchland durch 
Mechtsanwalt Lann⸗-München, in der ſtädigen Kommiſſion 
durch v. Halt und im internativualen Frauenverband 
durch Dr. Bergmann⸗Berlin als Nizepräſidenten vertreten. 
Der nächſte Kongreß findet In32 anläßlich der olympiſchen 
Syiele in Los Angeles ſtatt. — 

Athen erwuritet 
Zum erſten internationalen Panathenea 

Ju dieſem Fahre feiert man in Griechentand vdas 100jährige 
reiheitsjubiläum. Aus dieſem Aulaß finden an der Ge⸗ 
urtsſtätte des modernen Sports in der Zeit vom 355. bis 

21. Mai große internationale Leichtathletik⸗Wettkämpfe ſtatt, 
pie als „Erſte internationale Panathenca“ ausgeſchrieben wur⸗ 
ven. Die Wettkämpfe werden in dem Stadion der erſten mo⸗ 
bernen Olympiſchen Spiele durchgeführt werden und eine 
Lan e Reihe hervorragender Kräfte aus den verſchiedenſten 
ändern verſammelt ſehen. Aus Deutſchland ſteht bisher die 

Teilnahme unſeres Weltrerkordmannes Emlt Hirſchfeld feſt, 
der am 18. Mai in Budapeſt an den Start geht und von dort 
gqus gleich die Weiterreiſe antritt. Auch Dr. Meltzer wird auſ ! 

ier Rücklehr von ſeiner Weltreiſe in Athen erwartel. Weitere 
inladungen ſind au ven Stabhochſprungmeiſter Wesener, den 

Kurzſtreckenläufer Eldracher und den Weitſpringer Köchermann 
ergangen. Sicher iſt dagegen die Teilnahme des in Berlin an⸗ 
säſſigen ungariſchen Speerwerfers Bela Szepes. Auch aus 
Aauger Frankreich, Italien und anderen Ländern werden 

nige der Beſten zur Stelle ſein. 
   

  

Keine gemeinſamen Meiſterſchaften 
Getrennte Meiſterſchaften tragen in dieſem Jahre die 

Deutſche Turnerſchaft und die Deutſche Sportbehörde aus. 
Die Volksturnmeiſterſchaften der D. T. kommen am 16. und 
17, Auguſt in Leipzig zur Durchführung, während die Leicht- 
athletik⸗Meiſterſchaften der TSB. am 2. und 2. Auanſt in Ber⸗ 
lin veranſtaltet werden. 

Die letzien uncht 
im Davispolal⸗Turnier 

  

Mehrmals ſah es in dieſer Europarunde ſchon nach Sen 
gewannen doch immer noch die lationen aus — aber dann 

Favoriten- 

Praktiſche Miiſikpflege 
Hausmuſik der Arbeiterſchaft 

Der zunebmende Verfall der Hausmufik im modernen 
Muſtkleben iſt bis jetzt leider vhne Klagen und Bedanern 
von dem muſikliebenden Teil unſeres Volkes hingenommen 
worden. Auch die führenden Muſiker der Gegenwart haben 
ſebr wenig oder gar nichts getan, das⸗ Intereſſe für die 
Hausmuſik zu wecken oder wachzuerhalten. Ebenſo fällt dem 
Verſagen des muſikaliſchen Elementarunterrichts ein großer Teil Schuld zu. Noch andere maßgebende Gründe für den Verfall der Hausmuſtik liegen natürlich in der ſoziologiſchen Entwicklung unſerer Geſellſchaft vegaründet. Während noch vor zwanzig Jahren zahlreiche Bürgerhäuſer ihre ſtändigen wöchentlichen Muſiknachmittage oder ⸗abende Hatten, an denen ſich begeiſterte Muſikdilettanten zuſammenfanden, um nach Herzensluſt zu ſpielen und zu ſingen, hat der zu⸗ nehmeude en nerichtele und der mit bieſem nur auf Aeußerlichkeiken gerichtete „Händlerünn“ den Volkskreiſen bald ie Sertmen für gute Muſik genommen. 

Die Snekulationsſucht vieler Komponiſten und Verleger trug dieſem Wandel auch bald Rechnung, indem ſie als 
Exjatz für den bisherigen Edelbegriff „Hausmuſfik“ die ſeichte „Salonmuſik“ auf den Markt warfen. Ihrer bemächtigten 
ſich die nielen Deuſikdilettanten nur zu raſch, da dieſe Muſik ſo gut wie keine künſtleriſche Vorausſetzung beauſoruchte uind außerdem angeblich yleichter ins Gehör ging“. Auf dieſe Art entſtand das Salonlied, als anrüchiges Gegenſtück des Lunſtliedes, das Salonſtück der Klavier⸗„Biolin⸗ und übrigen Muſikliteratur bis herauf zu den beliebten 
— Wenn aber ietzt im Proletariat eine neue Geſellſchaſts⸗ ſchicht heranwächſt. ſo muß es die Aufgabe der Führer Dieſer Bemegung ſein, das in vielſacher Beziebung noch Urſprüngliche Empfinden dieſer Volksklaſſe von der Gefahr hie gerade von dieſer Art „Muſik“ droht, réchtzeitig abzu⸗ wenden und Die Muſikliebe dieſer Kreiſe in gefunde Bahnen zu lenken. Die im D. A. S. Organiſierten haben ja in ühren Chören in erſter Linie Gelegenheit, ſich mit guter Muſik, Geſangsmuſik, vertraut zu machen. Wie oft treten aber auch Chormitalieder an den Dirxigenten heran mit Fragen über geeignete Klavierſtücke uſw., die ſie, ſich zur bäuslichen Muſikoflege anſchaffen wollen, Fragen, die davon zengen, daß auch in unſeren Kreiſen der durch den Chor⸗ geſang geweckte Muſikſinn ſich in Form einer ſtärkeren Be⸗ 

   
  

  

Schlagern uſw.   
  

In der dritten. Runde, die bis zum p. Junl beendet ſein 
muß, und deren Sieger das Semifinale der Europazone be⸗ 
ſtreiten, ſtehen jetzl: Tſchechoſlowakei gegen Holland: Japan 
gegen Spanien; Auſtralien gegen England: Ceſterreich gegen 
Ztalien, Japan iſt klarer Favorit — alle anderen Treffen ſind 
offen. Das Match Auſtralien — Enaland wird wahrſcheinlich 
ſchon die Entſcheibung über den Europa⸗Sieger bringen. 

  

Deuiſche Fußballmeiſterſchaft 
Die Spiele in der Vorrunde um die deuljche Fußballmeiſterſchaft 

werden am 1. Juni fortgeſeßt. Die Spiele wurden wie folgt an⸗ 
geſetzt: 

1. F.C. Nürnbern gegen Schalte (7 in Fürth. 
Dresdener S.C. gegen Spielvereinigung Fürthein Dresden oder 

Leipzig. 
Volſlein Kiel gegen Eintracht Frankfurt in Berlin. 
Sülz 07 gegen Hertha in Köln. 

  

  

Zn zwei Spielen nur ein or 
Prentzen gegen Hanſa 0 0 

Das Reſultat wird den Veiſtungen beider Mannſchaften 
gerecht. Wohl zeigte Preußen zeitweiſe ein techniſch beſſseres 
Spiel, zu Toren reichte es aber dant der guten Hanſa⸗ 
Hintermannſchaft nicht. Da trotz der Spielverlangerung 
nichts Zählbares erzielt wurde, treßfen ſich beide Manu⸗ 
ſchaften heute, .. abends 7 Uhr. Der Kampf geht 
dann bis zur Entſcheidung. ů 

1919 Nenfahrwaſſer gegen Schupo 1:0 

Die Schutznolizei ging hier mit der kompletten Liga⸗ 
reſerve ins Rennen und zeigte ſich dieſe Elf der von Neu⸗ 
jahrwaſſer im Sturm überlegen. Neufahrwaſſer hak augen⸗ 
blicklich eine Kriſe durchzumachen. Iſt dieſe bis zu den 
Baltenſpielen nicht befeitigt, hat Tanzigs Vertreter nichts 
zu beſiellen. Der ſiegbringende Treifer wurde eine halbe 
Minute vor Schluß der regulären Spielzeit durch Halb⸗ 
rechts erzielt. 

Erich Tobect⸗Breslan hat den deutſchen Mittelgewichts⸗ 
meiſter Hein Domgörgen zum Titelkampf gejordert. Ter VDS.- 
Sportausſchuß hat dieſe Forderung bereits anerkannt, 

Stabhochſprungmeiſter Wegener befindet ſich bereits in 
guter Form. In ſeiner Heimatſtadt erreichte er bei einer löo⸗ 
kalen Veranſtaltung vie anſehnliche Höbe von 3,0 Meter. 

  

  

    

Langfuhrs zweiter Sieg 
Turnerinnen⸗Handball: 8.23 20aſuhr gegen fr. T. Schidlitz 

Obige Mannſchaften trafen ſich geſtern abend in Schidlitz 
zu einem Geſellſchaftsſpiel, das ſtets flott und ruhla durch⸗ 
geführt wurde. Langfithr, körperlich ſehr im Nachteil, hatte 
durch gute Stellung ſtets mehr vom Spiel; der Siegestreffer 
reſultſerte aus einem gaut placierten Wurf der Mittel⸗ 
ſtürmerin. 

Schidlitz verdarb faſt jeden Angriff durch Abſeits. Der 
Schiedsrichter leitete gut. 

Laufitz beſſer ais Berlin 
Lauſitzer Fußballſpieler ſchlagen Berlin 2:0 

Die Auswahlmaunichaft des Kreiſes Lauſtz und Verlin-Bran— 
denburg des Arbeiter⸗Turn-⸗ und Sportbundrs lieſerten ſich in 
Spremberg ein gutes Spiel, in dem es die Verlir Brandenburger 
Mannſchaft ihrem Torwart zu verdanken hat, duß ſie nicht höher 
verlor. 

Eutopn⸗Wafferballiurnier 
Für das Waſſerball⸗EGuropaturnier, das vom 25. bis 31. Au 

uſt in Nürnberg ſtattſindet, ſiud die Meldungen von ſechs 
Nationen: Deutſchland, Ungarn, England, Belgien, Frankreich 
und Schweden eingegangen. Damit hat das Turnier die aleiche 
Beſetzung wie das im Vorjahre ausgetragene erſte Turnier 
in Budapeſt erfahren. 

  

  

    

Madpolo 
ein Spiel, das neben der ſportlichen 
Gewandtheit äußerite Beherrſchuug 
des Fahrrades verlangt, wird auf 
einer Pariſer Bahn vorgeführt. 

Kampfverbot fiir Hahmann 
Die Folgen der vielen Niederlagen 

Dem deutten Schwergewichtsmeiſter Ludwig Haymann, 
der ſich ſeit eiwa Jahresfriſt in den Vereinigten Staaten auf⸗ 
hält und dor,, beſonders in den letzten Wochen, Niederkage auf 
Niederlage, bezogen hat, iſt jeder weitere Kampf von der 
BVorſportbehörde Deutſchtands auf ämerikaniſchem Boden 
unterſagt worden. 

Es iſt laum noch ein Zweifel daran, daß jenes dramaliſche 
Ende von Sebaſtian — Haymanns erſte entſcheidende Nieder⸗ 
lage für den deulſchen Meiſter der Anfang vom Ende ſeiner 
boxcriſchen bedeutenden Laufbahn geweſen iſt. Heuͤte iſt es 
notwendig geworden, daß ihm, der noch immer den deutſchen 
Meiſtertitel trägt, Kampfverbot erteilt werden mußte, da ſeine 
Niederlagen mit den Intereſſen und dem Anſehen des deut⸗ 
ſchen Boxriports nicht mehr vereinbar geweſen ſind. * 

  
  

Hirſchfeld in Rekordform 

Der deutſche Weltrekordmann im Kugelſtoßen, Emil 
Hirſchfeld (Wünsdorff,, befindet ſich wieder in ausgezeich⸗ 
neter Furm. Vor ſeiner Abreiſe nach Athen erreichte Hirſch⸗ 
ſeld in Budapeſt zweimal ürber 1550 Meter und beim 
dritten Wurf die reſpektable Leiſtung von 16,02 Meter, alſo 
nur : Zentimeter unter ſeinem Weltrekord. Am Mitkwoch 
trat der Allenſteiner in Begleitung der ungariſchen Leichl⸗ 
athleten Kesmarſki und Szepes die Reiſe nach Athen an, 
wo am Sonntag die „Griechiſchen Spiéle“ ihren Anfang 
nehmen. 

  

     
    

  ichüftigung mit der Tonkunſt ſert. Dies um ſo 
bemerkenswerter, als man gerade dauvon, daß ſich die 
Arbeiterſchaft jetzt dieſem Gebiet mit der Urſprünglichkeit 
ihres Empfindens zuwendet, eine Gejundung der Haus⸗ 
muſikpflege erhoffen kann. 

Es iſt deshalb notwendig, dieſen Beſtrebungen die er⸗ 
ſorderliche Beachtung zu ſchenkeu; ich alaube, keine Orgaui⸗ 
ſation iſt geeigneter, auch auf dieſem Gediet die Führnun 
zu ergreifen, als unſer D. A. S. Es würde im Rahmen 
dieſes Artikels zu weit führen, Einzelheiten hierüber auf⸗ 
zuzeigen. Soyiel aber ſei noch geſagt: Grundſätzlich läßt ſich 
wohl gegen die Pflege guter Hausmuſik nichts ſagen, denn 
ſie iit das Bindeglied zwiſchen der Muſikbegeiſterung des 
Dilettauten und dem Fachwiſfen des Berujsmufikers. Hier 
mird ſich die geeignete Plattſorm finden, Beruſsmuſiker und 
Muſikliebhaber wie einſt zum Wohle der Tonkunſt wieder 
näher zu bringen. Hier läßt ſich auch gegen die zunehmende 
Verwiſſenſchaftlichung der Tonkunſt ein Riegel vorſchieben. 
Dann ſchafſt man aber auch einen Gegeupol gegen die 
moderne Hochflut öffentlicher Konzertveranſtaltungen, gegen 
das ſich in ſinnloſer Haſt jagende öffentliche Muſikleben. 
[(Ein Punkt, der meines Erachtens allergrößte Beachtung 
verdient.] Die allenthalben zutage tretende Sucht Berufener 
und Unberufener nach öffentlicher Muſikbetätigung und die 
damit zuſammenhängende Ueberflutung der Konzertjäle iſt 
ein: der brennendſten Tagesfragen des Mufñklebens. Der 
Begriff Kammermuſik“ muß wieber zur Stilbezeichnung 
der für den privaten Gebrauch beſtimmten Tonſchöpfungen 
werden. Auch das Lied und andere kleine Kunſtſormen 
müſſen der häuslichen Muſtkpflege wiebergewonuen werden. 
Dann ſollte man ſich auch in den Kreiſen der Arbeiterſchaft 
frei machen voun dem Gedankeu, daß das Klavier das cinzig 
richtige Inſtrument für den häuslichen Gebrauch darſtellt. 
Ich möchte da mit Nachdruck Holzblasinſtrumente empfehlen. 
Sie ſind leider als Hausinſtrumente ganz verſchwunden; 
nur in vielen kleinen Ortſchaften Thüringens (Lanſcha) und 
Böhmens baben ſie noch die alte Geltung. 

Riemand lernt heute Flöte, Klarinette uſw., alle Klavier 
und Vivline, ſchon Violoncell iſt zur Ausnahme geworden. 
Und was für herrliche Sachen ſind gerade für dieſe Inſtru⸗ 
mente von unſeren großen Meiſtern geichrieben worden. 
Dieſer Mangel an tüchtigen Holzbläſern macht ſich ja ſogar 
ſchon in Berufsmufikerkreiſen bemerkbar; die Zeit dürfte 
nicht mehr fern ſein, wo Bläſßer die beſtbezahlteſten Berufs⸗ 
gruppen werden. Von Seiten der öffentlichen Muſikpflege 
ſucht man dieſem Mangel vorzva⸗ugen durch Gewährung 

   

  

   

ů 

  
von Freiſtellen für Holzbläſer an den Konſervatorien. Wenn 
ich gerade dieſe Inſtrumente zur häuslichen Muſikpflege 
beſonders empfehle, ſo denke ich dabei auch daran, daß die 
Anſchaffungskoſten von einem Arbeiter viel eher erſchwungen 
werden können, als z. B. für ein autes Klavier. Auch gute 
Enfembles laſſen ſich mit Holzbläfern zuſammenſtellen, die 
Holzbläſertriogz und Quintekt⸗Vereinigungen der berühmten 
Orcheſter ſind ia überall bekannt. Kuch die Laute iſt ein 
Hausmuſikinſtrument; ſie, wie jetzt oft geſchieht, in den 
Konsertſaal zu bringen, bedeutet allerdinas übelſten Miß⸗ 
brauch. — ů 

Die großen Schätze der Lautenliteratur vergangener 
Jahrhunberte verdienten alle in den Katalog für guſe Haus⸗ 
muſik aufgenommen zu werden. Leider gibt es aber einen 
ſolchen Kätalvga überhaupt nicht. Die Verleger laffen es 
daran — aus begreiflichen Gründen — au der nötigen Ini⸗ 
tiative fehlen. Bewahren wir unſere Chöre vor ſchlechter 
Literatur, ſo können wir auch unßere muſizierenden Sänger 
nicht unberaten laſſen. Denn im weiteren Verfola dieſer 
Gedanken läßt ſich leicht erkennen, daß es dann für große 
Chorvereiniaungen gar nicht mehr allzu ſchwer ſein wird, 
ſich ein kleines Kammerorcheſter anzugliedern, wo die Muſik⸗ 
dilettanten des Chors ſich weiterbilden können. Es dürfen 
natürlich keine öffentlichen Aufführungen mit dieſen 
Orcheſtern gemacht werden, ſondern es ſoll muſiziert werden 

   

  

der Muſik zuliebe, aus Freude am Muſizieren! Ungeahnte 
Perſpektiven tun ſich auch in dieſer Richtung auf. 

Es ailt, alle muſikfreudigen Dilettanten unſerer Kreiſe 
aus dem Irrgarten der „Salon⸗ und Unterhaltungsmuflk“ 
herauszuführen, ſeſt zuzupacken, dies ſo arg vernachläſſigte 
Gebiet der Muſikpflege (trotzdem es vielleicht die Stütze des ů 
geſamten öffentlichen Muſiklebens ſein könnte) wieder in 
richtige Bahnen 
ſicht das Beſte gerade gut genug! 

Ibr Muſikliebhaber, richtet euch danach. ů 
keiten, Back⸗ und. Zuckerwerk zieht man keine Kinder zu 
geſunden Menſchen! Wie die leibliche, ſo muß auch die 
geiſtige Koſt kräftig ſein!“ ſagt Robert Schumann in ſeinen 
trefflichen Lebensregeln. Deshalb weg mit allem Schund 
der Salon⸗ und Kitjch⸗Muſik, haltet euch an die großen 
Meiſter, ſie haben hinlänglich für Gutes geſorgt! Unſeren 
muſikaliſchen Beratern und Führern aber möchte ich zu⸗ 
rufen: Bergeßt., nicht, eure Sängerinnen und Sänger auch 
bier recht gut zer beraten! 

Herbert Dietze, Leipzin 

  

zu lenken. Für uns ſei auch in dieſer Hin⸗ 

„Mit Süßia⸗
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Kohlenſtaub füür Lokomotiven 
Keine Verſchwendung mehr⸗ 

n einer-Sitzung der „Studieuneſellſchaſt für Kohlenſtaub⸗ 
jeuerung guf Lotomotiven“ in Kaſſel wurde mitgeteilt, daß 
däs Problem der Feuerung mit Braunkohlénſtaub als gelöſt 
angeſehen werden könne, das der Feuerung mit Steintohlen 
der Löſung nahe ſei. Wenn auch nicht damit zu rechnen iſt, daß 
nun alle. Lolomotiven in abſehbarer Zeit auf diefe Feuerungs⸗ 
art umgebaut werden, ſo iſt damit doch ſchon ein erſter Schritt 
zur Rationaliſterung ber bisher fo verſchwenderiſch arbeitenden 
Lolomotivfeuerungen gemacht worden. Schon in den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden Verſuche des Ver⸗ 
beizens von NMufbeig unter ortsfeſten Keſſeln gemacht, Seit⸗ 
dem hat man auf dieſem Gebiet 

ů ſo großſe Fortſchritte gemacht, — 
daß 1926 in Deutſchlanp allein bereits 600 ſtabile Feuerungen, 
namentlich in der Zementinduſtrie, mit einem Verbrauch von 
2, Millipnen Tonnen Kohle beſtanden. Das Weſen ſolcher 
Zeuerungen beſteht in ver Verwendung puweriſierier Kohne 
die unter den Keſſel eingeblaſen und dort in der Schwebe, ohne 
Roſt verbraunt wirb. Damit keine Rückſtände eutſtehen, muß. 
die Verbrennung ſo geführt werden, daß ſie beendet iſt, ehs die 
Flammen dle kalten, Teile des Keſſels berühren. Die Zundung 
erfolgt vurch das, heiße Mauerwerk nabe der Einſfrömdüſe 
oder durch einen kleinen Hilfsroſt, auf dem etwas Stückkohle 
verbrannt wird, 

Es lag ſehr nahe, dieſes Verſahren, das ſo viele Vorteile 
bot, auch auf Lokoniotivhetzungen zu übertragen. Als beſondere 
Vorteile ſind hler zu erwarten: Es können ganz minderpertige 
Brennſtoffe verwandt werden, vie ſonſt jaſt unvertäuflich ſind, 
in Deutſchland beſonders die Staubkohle aus Wuen baher und 
die Magetfeinkohle aus deim Ruhrgebiet. Es können daher auch 
in geſtelgertem Maße maſchinelle Abbauverſahren angewandt 
werden, bei denen viel Feinkohle abfällt; ferner iſt auch keine 
Sortierung nötig und der Waſſer⸗ und Aſchegehalt von unter⸗ 
geordneter Wichtigteit. Es wird auf dieſe Weiſe mehr wert⸗ 
volle Kohle für die Ausfuhr frei. Außervem arbeitet dieſes 
Verfahren 

mit einent viel höheren Nutzeffekt, 

bei der höheren Flammentemperatur erfolgt ein beſſerer 
Die Keſſelleiſun auf die Keſſel, die Abgasverluſte ſind gering, 
die Keſſelleiſtung läßt ſich raſch ſteigern. Bei Lokomotiven fällt 
noch beſonders ins Gewicht, daß ſie raſch angeheizt werden kön⸗ 
nen, bei Stillſtand teine Kohle verbrauchen, daß ſie viel längere“ 
Strecken ohne Unterbrechung durchlaufen können, da leine Aſche 
altsgepützt werden muß, und daß infolge der mechaniſchen 
Feuerung au Perſonal geſpart werden kann. Das Fehlen von 
chunh⸗ Mhaß⸗ Flugaſche träht ſehr zur Erhöhung der Feuer⸗ 
icher ei. 

Auch in einigen arderen Staaten waren ſchon Verſuche mit 
Lokomotiven dieſer Art gemacht worden. Braſilien beſtellle in 
den Jahren 1917 bis 1919 zwölf Maſchinen dieſer Art zur Aus⸗ 
nützungder minderwertigen Kohlen des Laudes. Es muß eben⸗ 
ſo die gute. Kohle aus dem Ausland einſühren wie Italien, 
wo verſucht wurde, den einheimiſchen Lignit auf dieſe Art zu 
verwenden, Praktiſche Bedeutung erlangte dieſe Feuerung am 
früheſten in Schweden, wo für den Antrieb von Laſtzügen 
auf einigen Nebenſtrecken ein Gemiſch von pulveriſiertem, Torf 
und bituminöſer, Kohle benutzt wird. Bei Vergleichsverſuchen 
mit Kohle erreichte man 

eine Erſparnis von 15 Prozent. 

Zeit 1919 iſt dort eine Mahlanlage für die Herſtellung von 
20 000 Tonnen Pulver jährlich in Betrieb. In Amerila wurden 
von fünf Eiſenbahngeſellſchaften großzügige Verſuche unter⸗ 
nommen, ſo von der Leigh Valleey Railwahy, wo ſchwere La 

Ein neues Luftfahrzeug 
In Kalifornien hat ein Amerikaner das Modell eines neuen 
Luftkahrzeuges konſtruiert, mit dem man nach ſeinen theo⸗ 
netiſchen Berechnungen in 60 Stunden von der Weſttüſte Ame⸗ 

   

      nilas nach Europa fliegen können ſoll. Das neuartige Luft⸗ 
fahrzeug ſoll ungefähr 300 Meter lang werden und durch 
13 Motoren à 600 PS. ſeinen Antrieb erhalten. Die Trag⸗ 
ſähigkeit ſoll 215 Tonnen betragen. Der Konſtrukteur mit 

ſeinem Modell. 

Vorzügliche Verſuchserfolge ö 

züge mit einem Brennſtoſigemiſch von pulveriſiertem Anthrazit 
und Kohle mit Leichtigteit gezogen wurden, ohne daß der 
Dampfdruck ſank, ferner von der Great Central Railwap, wo 
ſich auf einer beſtimmten Strecke die Feuerungskoſten von 10 
von 30 Dollars ermäßigten. Bei anderen Verſuchen wurden 

76 Prozent der Wärme bei der Dampferzeugung ausgenützt 
gegen 46 Rrozent bei der Handfeuerung. 
„Die größten Schwieriakeiten ergaben ſich, dadurch, daß durch 

die hohe Temperatur die Ziegel des Feuerraums bald ver⸗ 
braniten, ſo daß man dazu üiberging, beſonders feuerfeſte, nut 
einem hohen Zirtongehalt zu verwenden. Auch kühlte man die 
Flamme durch Einftührung von Nebenluft Fe nach der ver⸗ 

»wendeten Kohle hält eine ſolche Ziegelausfüiterung drei bis 
zwölf Monate aus. Auch macht ſich das Anſetzen von Aſche⸗ 
partikeln an, den Mündungen der Rauchrohre bei Lignil un⸗ 
angenehme bemerlbar. Es gelang aber, alle dieſe Uebelſtände 
aiu überwinden, So wurden auch in Deutſchland in den letzlen 
Vahren viele Verſuchslokomotiven gebaut. Die von einem der 
Orößten Unternehmen erbaute Lokomotive enthält auf einem 

  

1000 Worte in der Minute 
Wir ſind durch den unaufhaltſamen JFortſchritt der Tech⸗ 

nif allzu ſehr verwöhnt, um uns ihrer Geſchenke längere 
Zeit bindurch zu bedienen, ohne ſie bald veraltet und ver⸗ 
beſſerungsbedürftig zu finden. Die Schreibmaſchine beiſpiels⸗ 
weiſe wird bereits leiſe kritiſiert, weil ſie in den letzien Jah⸗ 
ren nicht mehr weſentlich vervollkommnet worden iſt. Wir 
ſinb ſchon mit ihr unzufrieden. Die Welt geht duch vorwärts, 
jeder maſchinelle Vorgang wird beſchleunigt; warum kann 
die Schreibmaſchine noch nicht ſchneller arbeiten? Gemach, 
ſchon iſt die „Wort-Stchretbmaſchine“ erſunden, die Maſchine, 
die ſich gar nicht erſt mit dem mühſamen Drucken von ein⸗ 
zelnen Buchſtaben abgibt, ſondern mit einem Taſtenſchlag 
agleich ein ganzes Wort druckt und ſo Jeit und Energie in 
Maſſe ſpart. Die Entwicklung einer ſolchen Apparatur war 
naturgemäß nicht einfach. Der Erfinder widmete zunüchſt 
dem ſtatiſtiſchen Sprachſtudium mehrere Jahre und fand, daß 
etwa 50 Prozent des Wortbedarſs im geſthäftlichen Brieſſtil 
von 100 Worten gedeckt wurden. Es waren im großen gan⸗ 
zen dieſelben Worte, die der Stenograph wegen ihres häufi⸗ 
gen Vorkommens durch beſondere Zeichen abkürzt. 

Hierauf baute ſich die Grundidee der Wortſchreibmaſchine 
auf. Ihre Lettern ſind in Wortwurzeln und Wortteilen auf 
drehbaren Nollen angeordnet, und zwar mit verſchiebbaren 
Wortendungen. Soll nun ein Wort geſchrieben werden, ſo 
werden nur zwei Taſten heruntergedrückt, nämlich die der 
Wortwurzel und der Endung. Dazu gehört natürlich eine 
recht komplizierte Taſtatur von 164 Taſten, die aber ſo ſinn⸗ 
reich angeordnet ſind, daß ihre Erlernung nicht ſchwieriger 
iſt als die der jetzt gebräuchlichen Buchſtabenanordnung. Zum 
Schreiben von Eigennamen und ſeltenen Worten iſt die Ma⸗ 
ſchine natürlich außerdem mit einer gewöhnlichen Buchſtabeu⸗ 
taſtatur verſehen. Durch „Selector“⸗Taſten können ſogar 
ganze Sätze zuſammengeſtellt und durch einen einzigen Ta⸗ 
ſtenſchlag gedruckt werden. Die Maximalſchnelligkeit der 
Wortſchreibmaſchine beträgt 1000 Worte in der Minute. 

Muffe Meuſch uals — Glühbirne 
Elektriſche Ströme im menſchlichen Körper. 

Wenn es möglich wäre, zwel Millionen Menſchen in einer 
Rieſenverſammlung zu vereinen und zu veranlaſſen, ſich 
einzuhaken und nur einen einzinen Gedanken zu haben, 
dann würde plötzlich eine gewöhnliche Glühbirne einer Tiſtch⸗ 
lampe aufleuchten können, olne daß dabei Hypnoſe oder 
Suggeſtion im Spiele wären. Verkünder dieſer Behauptung 
iſt Dr. Edmund Jacubſon von der Univerſität Chicago, der 
nach zwei jährigen Verſuchen das Ergehnis ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten bekannt gibt. Dr. Jacobſon weiſt nach, 
daß die mufkulare Rückwirkung einer Gedankenwelle in 
elektriſcher Energie zum Ausdruck kommt und damit meß⸗ 
bar iſt. Geiſtige Vorgänge umfaſſen nicht nur das Gehirn, 
ſondern den ganzen Körver. Gedauken ſind in ihrer Schluß⸗ 
wirkung Nerven⸗ und Muskelreaktionen, deren Ausmaßſ ge⸗ 
meſſen wird. Man erfaßt alſo aneMdzen im Gehirn auftan⸗ 
chenden Gedanken, ſondern deſſen Auswirkungen, wobei die 
in einem Gedankan anthaltene Energie ſo gering iſt, daß, 
wie geſagt. zwei Millinnen Menſchen notwendig wären, um 
eine gewöhnliche Glühbirne zum Aufleuchten zu bringen. Die 
Bedeutuna dieſer Verſuche lieat darin, daß ſie das Vorſ 
denſein winsiger elektriſcher Ströme im menſchlichen Kör— 
per nachwein eine Erſcheinung, die erſt vor kurzem anch bei 

   

  

  lebenden Pflanzen feſtgeſtellt wurde. 

EE Enlksskimme.     
beſonderen Tender einen geſchloſſenen Behälter für den Kohlen 
ſtaub, der mit Hitſe einer Förderſchnecke in einen beweglichen 
Verbindungsſchlauch und eine Düſe in den Fenerraum der 
Lolomotive gebracht wird, An den er durch gleeichzeilig einge 
leitete Druckluſt mit Macht eingeblaſen wird. Unter günſtigen 
Umſtänden ergab ſich eine Erſparnis von is bis 23 Prozeut 
Wwapiber der Roſtſeuerung. Um Stichflammen zu vermeiden, 
wirt 

die Flamme in mehrere Bündel 

  

zerlegt. Die Düſen ſind innen ſpiralig gewunden, ſo daß der 
Staubtnjtſtrom durchgewirbelt wird; ſie führen dem Feuer⸗ 
raum ſtündlich (75 bis Aih Kilogrammt Kohle zu. Vorläufia 
will man die Kohle in zentral gelegenen Anlagen vermahlen, 
wo die Kohle auch vorgetrocknet wird. Es wäre aber vorteil⸗ 
haſter, wenn jede Lolomolive die eigene Mahlanlage milſühren 
würde, da dort durch die Abaaſe die Trocknung faſt koſtenlos 
erfolgen könnte: es brauchten kfeine Silos auf der Strecke er⸗ 
baut zu werden: auch wäre es nicht nötig, alle Tender für 
Staubloͤhle umzubauen. Eine Störung in der Zeutralmahl 
anlage köunte einen ganzen Bezirt ſtillegen, nicht aber, wenn 
jede Maſchine die Kohle ſelbſt mah'!' In dieſem Fall würde 
auch die Slaubkohle nicht Feuchtigltcn aus der Luft anziehen, 
und es lönnte nicht der große Behälter mit Stanbkohle bei 
Uuglücksſätlen zu einer Gefahrguelle werden. Jedenfalls kann 
die prakliſche Durchjührung der bisherigen Verſuchsergebniſſe   

   

    

   

            

   

für die Zukunſt des Eiſenbahnbetriebs von größter Veveutung 
werden. 

    

Die erſte Lichtwarte der Welt 
wurde in Verlin geſchaſſen 

Muf dem Dache eines der Beniner Elel⸗ 
lcizitätswerte wurde ein Raum vollfinn— 
dig aus Glas erhant, der ſich in ettun 
„ Meter, Höhe über dem Erdboden be⸗ 
Unbct. wird in den Morgen⸗ und 
Abendfiunden ein Beamter polliert, der 
mit empiindlichen Lichtmeßgerüten den 

puntt ur die „ultd Ausichaliung 
Perliner ßenbeleuchtung be⸗ 

ſiimmt. Auf ſein Signal hin erflammen 
his Lampen in jämtlichen Straßen Ber⸗ 
tins gſoichzeitig. 

Durchſichtige Konſervendoſen 
Das gewöhulithe Blech der heute übtichen Kouſervendoſen 

bedingt, daß der Inhalt doch unter gewiſſen Umſtänden 
jchlecht werden lanu. Man ſtellt dies meiſt durch ein Hochk⸗ 
gehen des Deckels ſeſt, aber dann iies meiſt ſchon, zu ſpät, 
um den Inhalt zu retten. Ganz anders iſt es natürlich, 
wenn man die Früchte-, löemüſe-, Fiſch- und Fleiſchkonſer⸗ 
ven regelmüßig p unkaun. Hierzu muß die Konſerven⸗ 
doſe aber durchſichtig fein. Das beuntzte Materint muß 
äußeren Einflüſſen widerſtehen, unzerbrechlich und nnemp⸗ 
findlich gegen Wärme, Källe und FTeuchtigkeit jein. Die 
Belluloſe, dieſer vielfeitige Rohſtoff für die Papier⸗, Kunſt⸗ 
jeide⸗ und Lackinduiſtrie, ſcheint auch als Ausgangsmaterial 
für die Erzeugung der durchüchtigen Konſervendofe geeigne“ 
zu ſein. Der American Can Company iſt es gelungen, aus 
Wellſtoff ein Material „Makelite“ zu erzengen, das nicht unr 
den oben genaunten Zorderungen' genügt, fondern auch un— 
verbrennbar iſt, keine Beeinflufuna des Geſchmacks oder 
des Geruchs der nuſzubewahreuden Lebensmittel hervorruft 
und als Erſatz für Glas- und Metallbehälter gedacht iſt. 

  

              

92ꝗ —— —— 

  

    
     

  

Moderne Baugerüſte 
In Paxkis iſt man dazu übergegangen, an Stelle der un— 
handlichen Holzgerüſte und -leitern ſolche aus Stahlröhren 

  

    erheblich 
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Roman von A. H. Frank 

2. Fortſetzung 

„Seit wann — entſchuldigen Sie die Frage! — ſeit wann 
lind Sie von bem Manne freihn, 6 

„Seit noch nicht ganz vrei Wochen.“ 
en Sie ſich ſelbſt freigemacht?“ 
„Ja! 
„Hing, dieſe Treunung irgendwie mit dem Aulrag, zu, 

ſammen, den ich Ihnen gerade in ſener Zeit gemacht habe?“ 

Juſcha, ſentte vie Augen zu Bopen und ſchwieg. hr Geſicht 

war plötzlich mit einer punklen Glut übergoſſen. Les Natob⸗ 

ſohn verftanv, ſie hatte ihn kennengelernt, und das für ihn 

erwachte Gefühl hatte ſie gezwungen, ſich von dem anderen zu 

löfen! Etwas wie ein Glücksgefühl wollte in ihm aufſteigen, 

— er war ſchlietßlich auch nur ein Mann. 
„Wußten Sie damals ſchon, daß Sie daß Ihre Be⸗; 

ziehungen, nicht ohne Folgen geblieben waren?“ 

ein. 
„Aber bald danach —?“ 
„Ja.“ 
„Haben Sie das dem — anderen geſaat?“ 
„Nein. Er weiß es nicht!“ 
„Ia aber um Gottes willen — was foll denn nun aus 

Ihnen werden?“ 
Juſcha zuckte die Achſeln. — 

„Ich weiß es nicht. Es iſt mir auch ſo gleichgültig. Ich 
lin ſo müͤbe!“ 

*r ſah ſie verängſtigt beſorgt an: ů 

ů muß eine Rettung geben. Und was ich dazu tun 

launà,!“ 
Inichg drückte die Hand, die noch immer die ihre um⸗ 

ichle en hatte. ů 
och dante Ihnen. Sie ſind aut. Aber für mich gibt es 
» Ausweg. Wenten Sic an meine Mutter. Es iſt eine 

Er K'oße Schaude ſür mich!“ 
orechen Sie nicht von Schaudc. Juſcha! Sprechen Sie 

urn l.s Mück! Sie ſagten, der Mann ſei reich, der Sie in 

dicite unglück gebracht hat. Dann muß er doch wenigſtens ſo 
lanze jür Sie ſorgen, bis — bis die Sache vorüber iſt. Sie 
ntü“en ihm Mitteilung von Ihrem Zuſtand machen!“ 

das werde ich nie tun. Ter Mann iſt verheiratet!“ 
u Sie deun noch ein wärmeres Geſühl für ihn?“ 

„Nein! Durchaus nicht. Es iſt auch nicht, weil ich ihn 
ſckonen will, ich kaun es um meiner ſelbſt willen nicht. Nein 

— es gibt keinen Ausweg!“ ů 

„Es übt einen! Daß Sie ihn nicht ſeben, das Mpl wie 
unerfahren Sie auf dem Wege ſind, den Sie ein paar Wochen 

gegangen ſind. Wer kann Sie denn zwingen, das Kind zur 
Welt zu bringen, das Sie gegen Ihren Willen von dem Manne 
chpiongen haben, den Sie nicht liebten? Der Gedanke an das 
Kind dech gewiß nicht, denn das Sckickſal dieſes Kindes wird 
tein ſreundliches ſein? Wenn wir heule noch Geſetze haben, 
die es verbicten, den natürlichſten Ausweg aus einer ungtück⸗ 
lichen Lage zu fuchen. ſo beweiſt das uur, daß unſere Geſetze 
rückſtändig ſind und der Reform bedürfen. — Verſtehen Sie, 
was ich meine, — Juſcha?“ 

„ach — weiß nicht ...“ 
„Jit Ihuen denn in Ihrer Verzweiflunga nie der Gedauke 

gelommen, die Folgen zu beſeitigen?“ 

„Nein!“ 
wußzten wohl aar nicht, daß das möglich iſt?“ 

och! Aber das geht nicht! Man darf nicht ein Leben 
zerltaren!“ 

„Ein Leben, das noch keines iſt. Aber das Ihre wollen 
Sie zerflören? Ilt das nicht unvernünftig?“ 

Juſcha Lehner wußte darauf nichts zu entgegnen. Das 

olles lag ihr lo ſern, ſchien ihr ſo unwahrſcheinlich, ia ſo un⸗ 
moglicb. Die Folgen beſeitigaen — aber damit wurde doch noch 
nicht ungeſchehen gemacht, was geſchehen war! Denn im 
Erunde drückte Juſcha Lehner nicht die Tatſache, empfangen 
zu haben, ſo tief nieder, als die Erregung, daß ſie das Recht 
auf die Liebe Les Jakobſohns auf immer verloren hatte. Und 
das würde ſich nicht ändern, auch wenn ſie alle Folgen be⸗ 
ſeitiae. 

Ich meine“, fuͤhr Leo Jakobſohn fort, „der Fall licgi doch 
irhr klar. Sie können einfach das Kind nicht zur Welt bringen, 
meil Sie ſich damit Ihr ganzes Leben vorausſichtlich zugrunde 
richlen. Das Lind ſelbſt würde am bitterſten darunter zu 
lriden habeu. Ich denke über dieſe Dinge gewiß nicht leicht⸗ 
fiunia. uònd wenn es beute wirklich ſo wäre, daß die ledige 
Mutter ſich der gleichen Achtung zu erfreuen hätic, wie die 
virbheirnieic., ſo wäre ich der Letzie, der Ihnen zu dieſem 
Auswehg riete. Aber das iſt trotz aller ſchönen Phraſen leider 
nicht der Fall. Wir ſind ſo aufgeklärt und ſo fortgeſchritten. 
daß wer ungeheuren Reſpekt vor uns ſelber haben. Aber das 
bintert nicht, daß Schwangerſchaft außerhalb der Ebe noch 
immer als Verbrechen und als Schande angeſehen wird. Und 
weil das ſo iſt, bleibt nichts anderes übrig. als ſich vor dieſer 

zaunde“ auf die natürlichſte Weiſe zu retten. Sie wiſſen, 
Zutcha, was ich für Sie fühle. Aber davon ſoll jetzt nicht die 
Rede jein. Ich will weiter nichts fein, als ein aufrichtiger 
Freund, der Ihnen in einer ſchweren Zeit zur Seite ſteht. 
Unv als ſolcher ſage ich Ihnen: laſſen Sie alle Bedenken, tun 
Sie. was Tauſende vor Ihnen — und viel unnößtigererweiſe 
n uch Letan haben. Darin, und nur darin liegt die Rettung 
jür Sie!“ 
Luſcha ſchwieg noch immer, eber ſie ſelbſt glaubte, einen 
Sahnenen der Hoffnung in einer weiten Ferne aufſteigen 
zu ſehen. 
„Sie wiſſen natürlich auch nicht, welchen Weg Sie gehen 

müſſen, um zu dieſem Ziel zu kommen. Ich weiß es auch 
nicht. Aber ich habe einen Freund, der iſt Arzt. Ich habe 
mit ihm auf der Schulbank geſeſſen und kenne ihn genau. 
Er iſt einer der wenigen wirklich edlen Menſchen, die mir 
jemals begeanet ſind. Das mögen Sie ſchon baraus ſehen, 
daß er, obwohl ſeine Geſchicklichkeit allgemein anerkannt iſt, 
Kafſenarzt im Berliner Norden iſt. Sie wiſſen ja kaum, 
was das bedeutet⸗ ein Leben voller Arbeit und Mühe und 
dazu knapp ſo vniel Einkommen, daß er leben kann. Der 
Mann weiß, was Not und Elend iſt, der Mann hat die 
Tugend, auf die es ankommt: das große Mitleib! Er hat 
Verſtändnis für die Leiden der anderen — er wird auch 
Verſtändnis jür Ihre Not haben. Wenn Sie einverſtanden 
ſind, ſo ſpreche ich mit ihm — natürlich, ohne vorerſt Ihren 
Namen zu nennen. — Darf ich?“ 

„Wenn Sie glauben. — Ich verſtehe ja davon nichts!“ 
„Gnt! Ich werde alſo gleich morgen Dr. Berolsheimer 

auffuchen und ihn zunächſt um ſeine Meinung fragen. Na⸗ 
türlich muß ich ihm Ihren Fall genauer ſchildern, denn er 
wird nie einen Schritt tun, von dem er nicht überzeugt iſt, 
daß er ethiſch gerechtfertigt iſt.“ 

„Lieber Gott — ich kann kaum darau glauben!“ 
„Glauben Sie, glauben Sie, Juſcha! Sie müſten in den 

letzten Tagen Fürchterliches durchgemacht haben. — Aber 
Sie müſſen wieder Mut ſaſſen, Sie müſſen ſich an den Ge⸗ 
danken gewöhnen, daß das Leben noch einiges von Ihnen 

   

  

   

    

      

    

    

   

  

  

  

will, und daß Sie noch das Recht haben, Auſprüche an das 
Leben geltend zu machen, Kopf hoch! Geben Sie ſich, nicht 

ſelber auf — Sie haben keinen Anlaß dazu! Gewiß iſt das 

alles ſehr traurig, und mir tut es ſehr weh, — aber ich weiß 

auch, daß es ſich bet Ihnen nicht um eine Schuld, ſondern nur 
um einen Irrtum handelt. Damit müſſen wir uns abſtuden. 
Wir wollen jetzt gar nicht mehr über dieſe Dinge ſprechen — 
lommen Sie, — ich bringe Sie bis in die Nähe Ihrer Woh⸗ 
nung. Sie haben mehr als geuug ausgeſtanden!“ 

Dr. Leo Jakobſohn hatte ſich erhoben. Seine Stimme 
klang ſo warm und innig wie je, und unter dem Blick ſeiner 
Augen 'erſchauerte Juſcha. Aber nicht mehr in Verzweiflung. 

„Wie ſoll ich Ihnen dauken! Stie lind ſo gut!“ 

  

Am nächſten Vormittag luchte Leo Jarobſohn ſeinen Freund aun 

„Sie ſollen mir nicht danken, denn was ich tue, das ge⸗ 
ſchieht — nicht nur um Ihret⸗, ſondern auch um meinet⸗ 
wegen. Sie müſſen mich recht verſtehen: ich hätte ja keine 
ruhige Stunde mehr, wenn ich nicht alles täte, Ihnen zu 
helfen. Kommen Sie jetzt — es iſt kalt, und Sie follen ſich 
nicht noch zu allem Ueberflutz eine Krankheit holen!“ 

Zuſcha Lehner ging mit Leo Jakobfohn die Anhöhe hin⸗ 
unter. Sie Ainoß noch nicht den Mut zur Hoffnung, aber ſie 
hatte die Hoffnung, daß ſie den Mut haben würde. 

Leo Jakobſohn fuhr mit Juſcha bis in die Nöhe der Gutz⸗ 
lowſtraße. Wie ſie im Antodus neben ihm ſaß, hatte ſie ein 
Gefühl der Geborgenheit und bes Vertrauens zu dieſem 
Mann, der ſich nicht, in jeiner Liebe enttäuſcht, von ihr 
wandte, als er zrſte wie es um ſie ſtand. Juſcha wähnte: 
auf ſeine Liebe durſte ſie nicht hoffen, aber ſie hatte einen 
Freund, der ihr in ihrem Elend zur Seite ſtand. 

Er küßte ihr zum Abſchied die Hand. 

Dieſer Tage veranſtaltete die Groß-VBerliner Fuhr⸗ 
herren⸗Innung eine Demonſtration gegen den Ber⸗ 
liner Stadtfuhrpark. 

Von den frühen Morgenſtunden ab bewegt ſich eine ſeit⸗ 
ſame Prozeſſion durch die lärmerfüllten Straßen der Reichs⸗ 
bauptſtadt. Vorneweg eine ſange Reihe ſchwerſter Möbel⸗ 
wagen, dabinter Mörtel⸗ Stein⸗, Kohlen⸗, Gemüſe-, Platten⸗ 
und Kaſtenwagen: ein endloſer Zug, deſſen Ziel der traditiv⸗ 
nelle Demonſtrationspunkt Berlins, der Luſtgarten, iſt. Ueber 
tauſend Pferdefuhrwerke ſind dem Beiſpiel des Eiſernen 
Guſtapvs“ gefolat und glauben durch einen maſſenr ſen Auf⸗ 
marſch, der jedoch durch die Art, wie er aufgezogen iſt, einen 
karnevaliſtiſchen Anſtrich bekommt, gegen den Fortſchritt der 
Technik, gegen die Konkurrenz des Automobils. demonſtrieren 
zu müſſen. Weder Galopp noch Trab wird gefahren. 

Einen letzten Sieg fabren dieſe Hafermoiore von einem 
P. S. wie die Berliner die letzten Ziebpferde getauft haben, 
am Dienstag beraus: eintauſend Wagen von ie vier Meter 
Länge, die Pferde davor und eiwas Abſtand dazwiſchen ,er⸗ 
geben ſchließlich 

einen Demonſtrationszug, der nach Kilometern zählt, 

der der Polizei einiges Kopfzerbrechen verurſacht und an den 
Straßenkreus ungen den Verkehr beträchtlich aufhalt. Da ſtauen 
ſich die Privat⸗ und die Geſchäftsautomobile, die Omnibuſſe 
und die Straßenbahnen, und müſſen warten, bis die gemäch⸗ 
lich dahintrottenden Hofermotore geruhen, ihnen den Weg 
wieder freizugeben. Und wenn ſich irgendwo ein Eiſernes 
Pferd, ein Tralto, ſehen läßt. dann wird er mit Verwünſchun⸗ 
gen und Schimpfworten zugleich bedacht. So nehmen die 
Hafermotyre Rache gegen ihre Entthronung durch die Benzin⸗, 
Dieſel⸗ und Elektromotvren. 
„„Dann nimmt man Aufftellung im Luſtgarten, vom Dom 

bis zur Sprce, vom Schloß bis zum Alten Muſcum iſt der 
weite Platz eine einzige Wagenburg. Die Fuhrherren baben 
ſich um den Sockel des Reiterdenkmals verſammelt und die 
Stufen abwärts, zwiſchen den Grünflächen ſtehen die Kutſcher, 
die in der Sonnenglut nach Bier rufen. Der Inhalt der Reden, 
die Fanfare der Demonſtration⸗ bei 9000 Fubrbetrieben Ber⸗ 
lins werden ſeit Kriegsende frühmorgens nicht mehr die Tore 
Lanſier teine Gagen rumpeln mehr übers Pflaſter und 80 000 

utſcher mußten abwandern in andere Berufe. 
Traurig iſt das, gewiß, aber da man ſich nun nicht aut in 

den Luſtgarten ſtellen kann, um zu rufen: 

„Stellt die Autos in Brand, zerſchneidet die Pneuma⸗ 
x tits, gienßt alles Benzin in die Spree!“ 

da hat man in dem Berliner Magiſtrat einen Sündenbock ge⸗ 
junden, von dem man die Kuflöſung ſeines Fuhrparks fordert, 
denn dann wäre auch Arbeit für die Kleinen da. meint man. 
Und während ſich Fauſte zum Schrvur recken, nicht eher zu 
raſten, bis der Stadifuhrpark Berlins in Schutt und Aſche ge⸗ 

  
  

  

  

Sie wagte den Blick nicht zu verſtehen, der ihre Augen 
traf. — 

Leo Jatobfohn ging langſam in die Stadt zurück. Erir 
Ser da er ſich von Buſcha getrennt hatte, kam ihm zum 
ewußtſein, daß ſeine eigenen Hoffnungen und Träume zu⸗ 

ſammengebrochen waren. 
Aber das enthob ihn der Pflicht nicht, ihr nach Kräften 

zu helſen, die Liebe, von der nicht die Rede ſein durfte, 
mußte zurücktreten hinter das menſchliche Mitleid. 

Siebentes Kapit'e! 

Am nächſten Vormittag ſuchte Leo Jakobſohn ſeinen 
Freund auf. Dr. Hugo Berolsheimer war, mit Jakobſohn 
leichaltrig, aber er ſah viel älter aus; Arbeit und Ent⸗ 

hehrungen nahmen frühzeitia die Jugend von ihm. Er hatte 
ſich auf der Schule durchgehungert, und ſetzt war er Kaſſen⸗ 
arzt im Berliner Norden. Er hätte eine andere Kaxriere 
ünden künnen, aber er war ein Idealiſt und wollte ſeinen 
jeruf, den er ſehr ernſt auffaßte, gerade in dem Milien aus⸗ 

üben, in dem er aufgewachſen war. Auch ihn hatte die Not 
ſeiner Umwelt in die Bewegung geführt, die ſich den Kampf 
für die Entrechteten zum Ziel geſetzt hat, und darum waren 
die Fäden zwiſchen ihm und Leo Jakobſohn nie ganz abse⸗ 
riſſen. Was die beiden miteinander verband, war das tieſe 
Mitleid mit allen Leidenden. ů 

Trotzdem war der Arzt einigermaßen überraſcht, als Leo 
Jakobſohn in ſein kahles Ordinationszimmer kam. Er war 
ange, lange Zeit nicht bei ihm geweſen. 

„Du biſt doch nicht etwa krank?“ 
„Nein, mir fehlt nichts.“ 
„Um ſo beſfer! Ich hätte mir auch ſchwer vorſtellen 

können, daß du ausgerechnet zu mir kommen würdeſt. — 

Alſo was iſt los?“ 
Es fiel Dr. Leo Jakobiohn nicht ganz leicht, den Fall 

Juſcha Lehner dem Arzt darzulegen. Und ebenſo die Mo⸗ 
tive, die ihn veranlaßt hatien, ſich des Mädchens anzu⸗ 

nehmen. 
„Ich verſtehe. Das Mädchen hat alſp ein Verhältnis ge⸗ 

habt, das nicht mehr beſteht. Um ſo unwillkommener iſt eß 
ihr, daß ſie in Hoffnung kam. Das iſt begreiflich. Darin 
liegt allerdings noch keineswegs die Rechkfertigung eines 
Eingriffs. — Iſt das Mädchen geſund?“ 

„Ich glaube, ja.“ 
Der Arzt wiegte nachdentlich den Kopt: 

„Das Richtige wäre, das Mädchen tönnte ſich entſchließen, 
tapfer die Folgen zu tragen und das Kind zur Welt zu 
bringen. Aber ich weiß ja wohl, daß dazu ein gewiſſer 
Heldenmut gehört, den nicht jeder Menſch auſbringt. Den 
ſogar die wenigſten aufbringen können. Ich kann mir auch 
ferner denken, daß es für das Kind kein beſonderes Gliück 
iſt, geboren zu werden. — Wenn ein Mädchen aus dem 
Proletariat in einem ähnlichen Fall zu mir kommt, ſo weiß 
ich, was ich zu tun habe. Ich halte es geradezu für ein Ver⸗ 

brechen, wenn ſkroſulöſe, hektiſche Kinder zur Welt gebracht 
werden, für die alle erträglichen Exiſtenzbedingungen fehlen. 
Ich weiß natürlich, daß das Geſetz jeden Eingriff verbietet. 
Verbrechen gegen das keimende Leben! 8§ 218 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches. Ich weiß auch, daß die Behörden ſcharf 
dahinter her ſind, jeden ſogenaunten unerlaubten Eingriff 
der Beſtrafung zuzuführen — wenn nicht. wie bas bei den 
Begüterten geſchieht, künſtlich die Vorausſetzungen geſchaffen 
werden, die einen Eingriff ermöglichen. Die Damen der 
Geſellſchaft begeben ſich in eine gynäkologtſche Klinit, wo 
man feſtſtellt — wiſſenſchaftlich ſeſtſtellt — daß ihr Gefund⸗ 
heitszuſtand die Fortdauer der Schwangerſchaft nicht zuläßt. 
Die Damen der Geſellſchaft dürſen abtreiben. Aber ſo ein 
armes Wurm, eine abaeräckerte Arbeiterfrau, ein balb⸗ 
wülchſiges, ſchwindſüchtiges Mädchen — die dürfen es nicht! 
Und wehe dem Arzt, der lich aus Mitleid verleiten läßt, 
einem Uunglück vorzubeugen, das zwei Menſchenleben treffen 
muß. Ich weiß, datz man mir ſeit langem auf die Finger 
ſicht und mich ſehr gerne ein wenig ins Zuchthaus ſchicken 
möthte. Das hat mich aber bisher nicht gebindert, auch gegen 
das Geſetz zu tun, was mir recht und vernünftig erſcheint. 
In deinem Fall liegen die Dinge nicht ganz ſo klar —“ 

(Fortſetzung folgt) 

  

Tauſend Eiſerne Guſtavs 
Die Demonſtration der Hafermotore — Gegen die Technik 

fallen iſt. wiſſen die Tauben vom Luſtgarten gar nicht, wie 
ihnen geſchieht. So viel Futter haben ſie noch nicht bekommen, 
die demonſtrierenden Pferde ſind nämlich ſo übel nicht, redlich 
haben ſie alles mit den Tauben geteilt. ů 

  

35 Juhre— das kritiſche Alter der Schläfer 
Man muß achtſam ſein! 

Die Dauer des Schlajes iſt verſchieden und von Alter und Tem⸗ 
perament des Schläſers abhängig. Die alte Regel, derzufolge der 
normale Menſch acht Stunden Schlaf braucht, wird durch viele 
Ausnahmen beſtätigt. Der amerikaniſche Profeſſor Donold Laird hot 
nach dieſer Richtung eingehende Studien gemacht und eine grotße 
Zabl pon Perijonen verichiedenen Alters zur Feſtſtellung des Schlaſ⸗ 
bedürfniſſe unterſucht. Auf Grund der Unteriuchungen glaubt 
Lairb, beweiſen zu können, daß eine ganze Reihe bißher als ſicher 
angenommener Behauptungen unbegründet ſind. So konnte er be⸗ 
weiſen, daß Geſchäſtsleute, deren Gehirn weitgehende Plöne ver⸗ 
hieiten. regelmäßig die vorgeſchriebenen acht Skunden Schlof inne⸗ 
ielten, 

ohne durch ihre Gedanken geſtürt zu werden, 

während andererjeits ſorgloſe junge Leute ſchlecht und wenig 
jchliefen. 

Nach Laird darf das 35. Lebensjahr in dieſer Beziehung als 
kritiſches Alter gelten. In dieſer Periode bedeutet jede Ablürzung 
des Schlaſes eine Schädigung. Vor und nach dieſem Alter dagegen 
iſt die Schlafloſigleit minder gefährlich. 70 Prozent der von Pro⸗ 
feſſor Laird befragten Perſonen erklärten, daß ſie jchwer einſchlafen 
können und zur Herbeiführung des Schlaſes irgendein Mittel 
brauchen. 33 Prozent der Verſuchsperſonen gebrauchten dabei Hilfs⸗ 
mittel, indem ſie zählten oder eine andere Gedächtnisübung vor⸗ 
nahmen, um den Schlaf herbeizurufen. 25 Prozent bedienten ſich 
der Leltüre, 18 gebrauchten Beruhigungsmittel und 3 Prozent aus⸗ 
geſprochene Schlafmittel. 2 Prozent, zum größten Teil Univerſitäts⸗ 
profeſſoren, bedienten ſich des Alkohols. 

Boiefmacken uls Plakate 
Der Gedanke, die Briefmarke als Trägerin allgemein 
intereſſierender Mitteilungen zu benutzen, iſt nicht neu. Da⸗ 
bei blieb immerbin der Stil der Briefmarke gewahrt. Gänz⸗ 
lich neue Wege ſchlägt jetzt die Sowjetregierung ein, die aus 
den Briefmarken ein Miniaturplakat machen will. Die ruſ⸗ 
kichen Marken zu 5 Kopeken, die neu herauskommen, tragen 
den Aufdruck: „Für Senkung der Herſtellungskoſten, für 
Steigerung der OQualität, für Arbeiterdifziplin!“ und di⸗ 
Marken zu 10 Koveker- D'ie Ersnie mint um 35 Prozcu 
geſteigert werden!“ 

  

   
  

  

 



  

Verſtändigung un ver Rordatlantihfahrt? 
Wenn die Gegenſätze am größten, iſt die Einigung am nächſten 

Durch den Gemeinſchaſtsvertrag zwiſchen der Hanhurg 
Amerika-Linie und dem Norddeutſchen Llond iſt die Konturrenz 
innerhalb der deutſchen Großreedereien weſentlich gemildert worden. 
Es hat den Anſchein, als ob gerade nach dieſem Zujfammenjchluß 
der beiden größten deutſchen Reedereien, international gejehen, in 
der transatlantijchen Schiffahrt eine Phaie eingetreten iſt, die 

durch gewaltige Neubauten, 
die teils jchon in Aufttag gegeben, teils erſt geplant ſind, nelenn⸗ 
zeichnet wird. 

Der engliſt jſachverſtändige Sir Junes Biles gibt über 
die zukünftigen Tonnageverhältniſſe auf dem Atlantit jolgende 
Daten an: Von jeiten Amerikas ſind durch die „United States 
Line“ zwei Einheiten von je 45 00 Tonnen in Anitrog gegeben, 
wie cs heißt, ſoll mittlerweiſe der Rauminhalt bereits auf etwa 
5000 Tonnen erhöht ſein; bei Meter Länge und 3& Moter 
Breite beſützen dieſe Schifſe eine Maſchinenleiſtung von 12e 00 P. S. 
und jollen 28,5 Knoten lanien. Ä 

In England liegen die Verhältniiſe durch die immer noch bo⸗ 
ſtehende Konturrenz zwiſchen der „Cnnard“ und „White⸗Star⸗Line“ 
unüberſichtlicher. Taiſache iſt, daß der gerade begonnene Ban des 

ſendampfers „Orennic“ mit (0 000 Tonnen Ranminhalt für 
die White⸗Star-Line wieder eingeſtellt wurde. Es ſull eint noch 
größeres Schiff von 85½0 Tonnen nunmehr in Auftrag gegeben 
worden. Auch dio „Cunard-Line“ plant umfangreiche Neubauten. 
Sie will zwei Schifſe mit einem Faſſungsvermögen von je 4700 
Paſſagieren bei à0 Knoten Geſchwindigkeit in Auftra, geben, jedoch 
ſind im Hinblick auf dic Verhandlungen mit der „White⸗Star-Line“ 
auch bei dieſer Geſellſchaft deftnitive Enticheidungen noch nicht 
getroffen. 

Italien hat obenfalls, angeregt durch die beiden deutjchen Neu⸗ 
bauten der „Bremen“ und „Europpa“, zwei Großbauton von 47000 
lizw. 41 000 Tonnen in Angriff genummen. Schließlich rüſtet 
Frankreich ſich zum Bau eines (0 000 Tonners, der die ungeheure 
Länge von 333 Metern und eine Geſchwindigleit von 30 Knolen 
haben ſoll. ö‚ 

Mithin ſind allein in der nordatlantiſchen Paſlagierfahrt 9 bis 
10 Rieienneubauten zu erwarten, die bei der Menge des ichon vor⸗ 
handenen modernen Schiffsraumes von der Art der „Mauretania“, 
Berengaria“, „Majeſtic“, „Bremen“, „Europa“ uſm. eine ſtarle 
Tonnaheüberietzung in Schnelldampfern auf dem Nordatlantik be⸗ 
jürchten laſſen. Mit jedem weiteren Neubau müſſen auch die Ren⸗ 
tabilitätsausſichten geringer werden, während gloichzeitig ů‚ 

die Gefahr eines bevorſtehenden Konkurrenzlampfes 0 

immer mehr zu drohen beginnt. 
Allerdings beſteht cine gewiſſe Hofſnung, daß nicht alle der go⸗ 

plonten Neubauten wirklich ausgeſührt werden, und es ſind auch 

   
   

    

   
  

    

     
   

  

in letzter Zeit Anzeichen dafür varhanden, daß man auf dem; 
Wege einer internakionalen Verſtändigung ſchon jetzt einem rück⸗ 
lichlsloſen Konkurrenzkampf auf dem Atlantik än begegnen beſtrebt 
it. So haben kürzlich in London wichtige Schiſfsbejprechungen, 
un denen ſaſt alle führenden europäſſchen Reedereien beteiligi 
waren, ſtattgefunden. Auf diejer Konferenz ſoll vornehmlich die 
Frage beiprochen warden ſein, in Zukunft die doppelte und drei⸗ 
fache Bedienung ein⸗ und derielben Route durch mehrere Rrede⸗ 
reien gleichzeitig nach Möglichleit auszuſchalten. Nach anderen 
Meldungen iſt bisher mit einem, internationalen „Pool“ noch nicht 
zn rechnen, wohl aber jollen neue Verhandlungen zwiſchen der 
„White⸗Slar⸗“ und „Cunard-vine“ im Gangr ſein. 

Angeſichts des jüngſt erfolgren Zuſammenichluſſes ber Hapag 
und des Norddeutichen Lloyd erſcheint es nicht unwahrſcheinlich, 
daß auch die beiden größten eungliſchen Geſellſchaften zu einem 
gemeinſamen Arbeitaprogramm gelangen werden. Vom' Geſichts⸗ 
punkt der internationalen Schiffahrtsverſtändigung könnte der Zu⸗ 
jammenſchluß der engliſchen Firnen jedenfalls die Verhandlungen 
meſentlich erleichtern. Die Erfahrung in der Schifſahrt lehrt, daß 
gerade dann, wenn die Konturrenz am ſchürfſten und die Gegen⸗ 
jätze am größten zu ſein icheinen, auch immer die Verſtändigung 
in allernächſter Nähe zu liegen pflegt. 

    

  

Internationaler Kupferzuſammenſchluß. Zwiſchen dem 
belgiſchen Kupfer⸗Truſt Union Minière und der deutſchen 
Hirſch Kupier und Meſſingwerke A.⸗G. ſoll eine induſtrielle 
und kommerzielle Konvenkion abgeſchloͤſſen worden ſein: 
eine finanzielle Beteiligung ſoll nicht ſtatigefunden haben. 

„Verbrüderung“: Ausgewühlte Dichtungen von Ernſt Toller 
Ausgewählt und „mit einer, Einleituna verleben von Malther V. Sſchilewiki. (Vakblu, 1.50. „Mark. Arbeiteriugend⸗Verlag 

Berlin sSW61.] 
Miit der Aulnabme des vorliegenden, auch in huchgewerblicher Sezichung, geſchmackvoll ausgeſtatteien Auswablbandetz Tollexicher Gieen in die, „Rehne der deutſchen Arbeiterdichter“ hat ſich der eiterjugendverlas. Berlin, ein ganz beſonderes Verdienſt er⸗ beu. „Foller hat, wie wenig andere in ſeinen Dramen und Ge⸗ en, Soid und, Zweilel, Kampf und Glaußen des Prolekariats Ausdruck gebpacht und vielen erlt einmal die Mhbewi geöffnet. vorlfegenge, Auswahlbuch, von Walther G. Oſchikewſki, einem % den ‚„dichters, bearbeitet, und mit einer inſtruktiven, die volitiſche und könſtleriſche Entwicktung detz Dichters nachzeichnenden ulsi)ing Rerijehen. enthält, Gebichte und Szenen. die ein wohl⸗ apnetudete,, mild, non der Gelgmtzerſönlichkeil geben. Darüber bin⸗ aus Sat dieſe Auswablſammlung einen praktiſchen Wext: ſie will Na, Aißeiter- und Augendveranſtaltungen geeignetes, Leicht zugäng⸗ liches Material bieten, Mögen Keuer und Geiſt, Glaube und Kampf⸗ Lemngthein, die aus dieſem Bändchen flammen. in die Herzen und Hirne des ganzen Proletariats und jeiner Jugend itberſchlagen. 

5 Ramſay Mac Donald: Ein Politiher unterwegs 
UMneleinen 6.50 Mar“, mn Sunttgent A.⸗G., Horw⸗Luzern, E Leipzig. Stuttgart. 

Die Wanderluſt in »ielleicht das loſtbarſte Verlangen des Menſchen-, fagt 3. Ramſarv Mac Donald. der, engliſche Premier⸗ minjſterirgenbwo, Und ſo wandert er: durch Länder, Erdteile und Meuſchen, vrachtvoll friſch und Poblt trotz ſeinen 5 5 ren. Inßer⸗ ciiante. Schlaglichter fallen auf Wolltiker, und 'olitiſches. Als Parteiführer, und verantwortlicher Staatsmann ſteht er inmikten intermationaler Ereichiſſe, er iſt einbezogen in die wirren Ströme der Nachkpieasabrc. Er. hat eine Haltung zu bewahren als Sozialiſt, inun leſe d— apitel vozialismus während des Beltkrieges“, man leie auch über die Internationgle nach. die 1919 in Bern Aählammen⸗ krar, Und man Peraleiche, wie ſich bie damaligen Verbältniffe in ansländiſchex, in, Mac Tonaldſcher Beleuchtung à Bläſlern Ein vrachtvoll junges Buch! Wat in ſeinen Blättern über Zußz⸗ kanderungen nüͤd Meiſen, über Perfönlichkeiten, und Ereigniſſe ge⸗ ichrieben ſteht, iſt ſo anmutia friſch, mit ſo viel. trockenem umor geichen, mit ſo viel unverbrauchter Erlebenskraft enpfunden, daß man als Laie über den Miniſter frop erſtaunt. 
Gelunde und feblerbafte Körgerboltuna. Der verderbliche Ein⸗ iluß falſcher Körperbaltung auf Viel Wefemtentüiglenn be Lekun⸗ wachienden AG.onß erſtreckt ſich nicht nur auf Körverbau und Muskelbildung, fondern vor allem auf die im Innern des Br. rbes Kelegenen Atmungs⸗ und Kreislauforgane. Dauernde cinſeitige Haltung des Körpers, vor allem in her Schulzeik war die n ibe ſchlwer, Mirhteiſe feblerhafte Körverſtellung und damit eine be, ſcanerer Rachteile in Auſwuchs und Kräftebildung., Desbalb dic Sorge um eine richtige Köxperhaltung zur Aufgabe von⸗ 
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Die neuen deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
Mornen werden ſie beginnen 

nolnjichen Wunſch, in Verhandlunsen übar das 
Genfer Einfuhrverbote-Abtommen bereits geitern einzu⸗ treten, konnte, wie der Oſt⸗Expreß erſährt, von deutſcher 
Soite aus techuiſchen Gründen nicht entſprochen werden. Die Beſprechungen werden wielmehr am Mai beginnen und zwar, werden ſie im Reichswirtſchaſtominiſterinm in Berlin geführt werden. Das iel dieſer Konferenz iſt in 
dein aleichzeitig mit der Unterzeichnung des Handelsvertrages erfolaten Notenwechtel umriiſen, in dem es heißt, daß die 
deutiche Negierung bereit iſt, auſ' polniſchen Autras in einen 
Gedanlenaustauſch einzutreten, um den Reitrikt Polens 
zum Genfer Ablommon über die Abſchaffung der Ein⸗ Und Ausſuhrverbote nach Möglichteit zu fördern. 

Bekanntlich hat Polen bisher erklärt, daß die nuüch dem 
Wortlaut des Geuſer Abkommens Teutfchland zunebilligte 
Aufrechterhaltuug des Einfuhrverbots für Kohle ſpwie der 
allgemeine Vorbehalt der Laterinärpolizeilichen Maßnahmen 
beim Vichimport der polniſchen Regierung die Rat erung 
des Geuſer Abkommens erſchweren. Eine Entſcheidung muß indeſſen bis zum 31. Mai erfolgen, da an dieſem Tage in 
Ermangelung einer polniſchen Ralifitation auch die auderen 
am Geufer Ablommen beteiligten Mächte von dieſem zurück⸗ 
treten können bzw. aus handelspolitiſchen Gründen zurücl⸗ 
treten müſſen. 

Dem 

  

        

   

  

Bioher niedriaſter Preiß. Der Mohaummipreis inn von— 
don erreithte geſtern mit 6½ Penee ſeinen bisher niedrigſten 
Stand. 

ArYα 
  

   

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

am 2t. Mai: 100 Zloiy 57/5 —57,78, Schecl ‚ à ,ätelenr. Auszahlungen: Verlin 100 eichomart, 122,63—122,93, Warſchan 100 Zipty 57,61 bis 57/7n, vondon ein Pfund Sterling 2,Ku5—25,008. ů 
„In Warſchan am 21. Mai, Amer. Dollarnolen 8,587,7 — 8,0% — 8§,Sli%is; Budapeſt la„Sl4 — 151,2• 153,44; Londun 1,35 — 13,I — igeit, Nenvork 8.008 928. —, Scss, Paris 3407 — 35/00 „88; Prag 26,41 0½ — 20,77%: Meunork (telegar. Auszahlung' 8, chweiz 172,52 — 172,0) — 172,J%5; U 2⁵,13; Italien 46,27 — 468 — 16,linn. Iin 212,81½. 

In Danzia 
25 London 25,02—         

    

   
   

   

     

    
   

    

   
  

  

  

An den Produkten⸗Börſen 
.In, Berlin am 21. Mai. weizen 280—221, Roggen 169 

bis 177, Braugerſte —, Futter- und Unduſtriegerſte 170—164, Hafer 15t—iüt, lorv Mais Vorlin —, . zenmehl 32,0% bis 0, Roggeumeht 75, Wei 8,75—9,25, Rog- geukleic 8,50—9,0 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. — Handelorechtliche Lieſerungsgeſchäfte. Weizen: Mai 2087 und Geld (Vortag 300), Juli 3 3 und Brlef (304), Sep 
tember eeund Geld Hypgnen: Mai 178—1790% Dis 187 u. [70, Inli lS2—, September 188 KI8g9,, Haſer: Iuli 1607% (—),, September 171 —). 

Mai. Rungen is, In Poſen am 2 
11,7b, ruhig, Mar jchwach, Weizen 40,7 

rubiga, Braugerſte 22—24, ruhig, Haſer ihß, 17,75, rüthia, 
—Ui, ruhig, Ryun⸗ Roggenmehl 31,/,‚ ruhig, Weizenmehl 

genkleie (1,v„.—12,%1, Weizenkleie 14—iz, Sommerwicken 27 bis M, Pelltſchten Felderoſen 26—20, Biktoriaerbſen 
2110. Nolgererbſen blane Lupinen 23—25, gelbe 
21 —28, Preßſtroh 3,30—ril, Heu loſe 7,4—8,4h, gepreßt vbis 10. AÄllgemeintendenz ruhig. 
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—18.73, Tendenz 
erſte 20,50—21,50,      
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Semerdschußcficftes U. Vosiaſes 

Ueberſtunden müſſen bezahlt werden 
Grundſätzlicher Entſcheid des Landesarbeitsgerichts 

Ein Wiegemeiſter klagte gegen ſeine Firma beim Arbeits⸗ 
gericht auf Bezahlung von 195 Ueberſtunden, deren Leiſtung 
er in einer Aufſtellung nachwies. Ein Mitinhaber der Firma 
wurde als Zeuge zugelaſſen und er ſagte aus, er habe dem 
Wiegemeiſter bei der Anſtellung erklärt, daß Ueberſtunden 
nicht gemacht würden. Wenn aber Ueberſtunden gemacht 
würden, ſo würden ſie nach anſtändigem und billigem Er⸗ 
meſſen bezahlt. Es wurden dann auch Sondervergütungen 
für Ueberſtunden gewährt. Es beſtehe kein Anſpruch mehr 
auf Bezahlung von Ueberſtunden. Auf Grund dieſer Be⸗ 

  

  
Vrenllich Auieein unßd Heilpädggogen geworden und dieſem ſo außer⸗ 
vrdentlich wichtigen Gegenſtand eine eingebende Tarſtelung ge⸗ 
wihmet zu haben. iſt n Verdienſt des Verlages G. Birk & Co. in München, in deſſen Gejundhsitsbißſiotheß in Seft 74 der bekannte Hamburger Oribopäbe Dr. Karl Deufſchländer in „inſtruktiver und doch cbeuſo klarer wie gemeinperſtänblicher Weiſe dic ein⸗ zelnen Typen dex ümenterch, Haltungsfehler darſtellt und vor allem Art und Formen aiſchnnd ort durch Turnen. Gerade⸗ halter, Stützapparate, gumnaſtiſche und orthovädiſche Uebuugen Aiw. zur Anſchauung bringt. — 

Thomas Raucat: Die ehrenwerte Landpartie 
Ein Noman aus dem heutigen Japan, (Seſterbeld & Co. Verlag. 

Berlin Wi. Preis 3 Mark. 
Ein Europäer geht in Toktio auf Liebesabenteuer aus und ver⸗ 

gpredet mit einer jungen Aapanerin eine „Hrenwerte Landpartie“. 
Nun bemühen ſich ů155 wenige ehrenwerte Japanuer, dieſes Zuſam⸗ 
menkreßfen, das allen konventtonellen japaniſchen Sitten Hohn, vricht. 43,verhinbern. In hüchſt amüſanter Form ‚ 
Spiel, Und Widerſrict heteiligt iſt, wie in einem Intervieiv ſeinen 
Anteir an dem Unternehmen. Daß banlie Mäbchen. ibre verheixatete 
Freundin. den, Verfülbrex, leinen javaniſchen Freund, hen Stations⸗ voxſteber, die ů ü die Hotelverwalterin und, den Siudenten., der 
zuletzt mit dem junigen en upd Geßanten tläit lie alle können 
ivir in übren Empfindungen und Gedanken belauſchen, ſo daß viek 
javaniſche Natur, japaniſches, Weſen mit größter Deutlichßeit ſich vor unſern, Augen entrollt. Alles wird kebendig. beſonders die Be⸗ 
ziehungen des Mannes gu der Eßefrau, zu der Geiſha und dem ehrenderten Freudenmädchen“. Man bat den, Eindruck, mitten uUnter Javanern, gelebt an haben, ſoſein iſt alles beobachtek, nie⸗ mals Aupraliſterend, alles mik unendlich ſeinem Humor und köſt⸗ licher Satire gefehen, die auch den Europäer nicht verſchont. 
Daß Dentſchland⸗Rad, ein drehbares Nachſchlagewerk für dic wich⸗ 

higſten, gevaraphiſchen Angaben über die deutſchen Länder. Franchſche Verlagsbuchbandlung, Sluktagart. Preis RM. 
Ein neues Kosmos⸗Rabd iſt da, das Deutſchland⸗Rad (D. 

Eorm erzählt jeder, der am 

     Pat. arhen Es iſt eine wirklich vraktiſche Einrichtung, Koüf ri 
ilges ebeuſo wie das Guropa⸗Hiad, von dem, wie wir horer drei 
Dochen ſchon über 150.060 Exemblars verkauft ſind. Eine grüur 
Scheibe draht man ſo daß der role Pfell auf eines der auj einer 
darunter, anſerwerr Scheibe genannten Länder trifft. und in den 
kleinen freuſtern erſcheinen dann die wichtigaſten DDaiwo, und 
wirkſchaftlichen A. Een üher daß belreffende Lans: Die Einwohner⸗ 
zahl, der Klächeninbalt, die Einwohnerzahl auf den Onuadrafilo⸗ 
Rieler, Ler Name der Hauolſtabt mit einem chargkleriſtüchen Bild. 
pie Entfernung von Berkin in Kilometern und Schnellzugsſtunden, 
di8, Einwoßnersabl. ferner Landezwapren und Fandesfarben nnd 
Angaßen über die'dominiercnden Wirtſchafts⸗ und Induftriezweige. 
ür bie, Iugend iſt es enb arbeil wichtig, baß ſie hier ein Lehrmillel 
„ mit bem ſie ſpielend, arxbeitet un) im Handumdrehen“ nach⸗ 

ſchlagen kann., waß ſie aus Büchern und Tabellen nic und nimmer lernen mill. 

   Lbanec. Die vnterste Ctenze für ci GehHeA dlι Mandes ist voos fo? dor C% We/os V0οα 

  

Vin nohm 

    Ein intereſfantes Planat auf der 
Hyhiene⸗Ausſtellung in Dresden      

  

kundung wies, das Arbeitsgericht die Klage des Wiege⸗ 
meiſters ab. Er lente Berufung ein und ſein Rechtsanwalt 
machte vor dem Landesarbeitsgericht ſolgendes geltend: Es 
ijt richtiga, daß der Wiegemeiſter einen kleinen Teil der 
Ueberſtunden bezahlt erhalten hat, aber nicht ausreichend, 
ſondern uur nach Gutdünken. Die Geltendmachung der vol⸗ 
len Forderung behielt ſich der Wiegemeiſter vor. Die Höhe 
der Ueberſtundenbezahlung würde uicht vereinbarl. Das 
Gehalt wurde aber anf den Achtſtundentag abgeſtellt und im 
Zweifel ſei auzunehmen, daſt die Ueberſtundenbezahlung ſich 
nach dem Satz des Achtſtundengehalts zu bemeſſen 
bat. Das iſt bei der Teitzahlung nicht geſchehen. Auch die 
Zahl, der Ueberſtunden habe der Arbeilgeber unvollſtändig 
berechnet. Die vollſtändige Berechnung iſt in einem Ar⸗ 
beitsnachweis, den der Wiegemeiſter für die Firma ſührte 
und der vorgelegt wurde. Nach dieſer Verechnung und nach 
Abzug der erhallenen Sonderzahlungen betrage 

die Forderung noch 595 Gulden. 

Der Mitinhaber dürfte zum Eide nicht zugelaſſen werden. 
Deshalb habe man es hier nur mit einer Parteibehauptung 
zu tun. Es ſei auch zu beanſtanden, daß der Vorderrichter 
es ablehute, die Zahl der Ueberſtunden überhaupt zit 
prüfen und grund ſätzlich die Bezahlung abzulehnen. 
Tatſächlich ſeien die Ueberſtunden nachweislich geleiſtet, auf 
Bezahlung nicht verzichtet und nicht verjährt. Das Landes⸗ 
arboiksgericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des Rechtsan⸗ 
walts und beſchloß den Nachweis der Ueberſtunden zu⸗ 
ðäulaſſen und einen neuen Beweistermin anzuberaumen. 

Aehnlich, von grundſätzlicher Bedeutung, lag 
ein zweiter Fall, der bisher ſchwankend eutſchieden wurde. 
Eine tüchtige und ſprachenbegabte Kontoriſtin, die we⸗ 
gen ihrer Fähigkeiten ein höheres als das tarifmäßige 
Gehalt erhielt, kündigte nach 6 Jahren, um ſich zu verbeſſern. 
Sie war in ihrer Dienſtzeit fleißig, aber ſie michte keine 
Ueberſtunden machen. Trotzbdem wurde ſie dazu angehalten, 
ohne daß ſie beſonders bezahlt wurden. Ueber bie Bezahlung 
der Ueberſtunden wurde nichts vereinbart, nur ein⸗ 
mal erhielt ſie dafür eine Sondervergütung von 115 Gulden, 
Nach ihren Aufzeichnungen hatte ſie aber 

unverjährt noch für 130B Ueberſtunden Bezahlung 
zun verlangen, und reichte beim Arbeitsgericht Klage ein. Der 
Beklagte erklärte, die Kontoriſtin hätte ſich ſtillſchwei 
gend damit einverſtanden erklärk, baß die Ueberſtu 
den nicht beſonders bezahlt werden. Durch das höhere Ge⸗ 
halt und die eine Sonderzahlung ſeien ſie abgegolten. 

Der Gewerkſchajtsvertreter beſtritt oies und wies auſ 
eine Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts hin, nach der 
Ueberſtunden ſtets zu bezahlen ſind. Das Mehrgehalt kann 
nicht auf Ueberſtunden verrechnet werden, denn ſonſt bliebe 
ja beſondere Tüchtiakeit ohne geldliche Anerkennung, Duns 
nitht im Sinne der Tariſparteien liegt. Bezüglich der Höhe 
der Ueberſtundenbezahlung ſei es üblich, für die Ueberſtunde 
„ano des Monatsgehalts zugrunde zu legen. Das Arbeits⸗ 
gericht hatte ſich auf den Standpunkt des Beklagten geſtellt 
und die Klage der Kontoriſtin abgewieſen, da ſie mit der 
Nichtbezaͤhlung einverſtanden war, was die Konko nube⸗ 
ſtritt. Sie legte Beruſung ein und das Landesarbeitsgericht 
hatte ſich mit der Sache zu beſaſſen. Es billigte nicht den 
Standpunkt des Arbeitsgerichts, ſondern ließ bie Bew 
unträge für die Leiſtung der Ueberſtunden der Konkori 
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zit. Es wurde ein beſonderer Beweistermin feſtaeſekt. Das 
Urteil wird alſo lediglich dauon abhängen, ob die Ueberſtun⸗ 
den tatſächlich geleiſtet wurden und noth nicht ver⸗ 
jährt'ſind. ů ö



Sie wollen die Löhne kürzen 
Faule Pläne des Dr. Rodatis — Die Arbeiterſchaft wird einmütigen Widerſtand leiſten 

Iu den „Tauziner, Neueſten Rachrichten hat der Sun⸗ 

dikus des Danziger Arbellgeberuerbaudes, Dr. Nodattios, 

kürzlich unter der, Ueberſchrift „Der Wen zur Arbeitsloſig⸗ 

leitl elnen Arlikel veröffentlicht, in dem er ichlantweg be 

hauplet, daß die große Arbeltosloſißkeit in Danzig auf die 

Täligkeit der Gewerkſchaften zurückzufübren iei, dle durtch 

ihre datternden Lohnbewegungen die Löhne der—⸗ Arbeiter und 

Angeſtellten auf eiue ſolche Höhe gelrieben hätten, daß das 

Wirlſchaftsleben Danzigs hierbet zugrunde, gehen mütie. 

Auth die ſtaatlichen, Schiſchtungsinſtanzen, werden als Schäd 

lünge des Wirtſchaſtslebens hingeilellt. Zudem er dann noch 

die Behnuplung aufſtellt, daß in, Danzig ſein wäirtſchofts 

lohn londern ein polhtiſcher Lohn on die Arbeiterſthaft 

gezählt werde, empfiehlt der Arttkelichreiber 

das bekannte, m Arbellgeberlaner ſtets vorrätin liegende 

Heilmittel, nämlich einen generellen Lohnabbau. 

Er ſchreibt wörllich: „Mit Hilje eines allmähltchen Lohn 

abbanes müßte es dagenen getingen, immer mehr Erwerbo— 

lole wieder der Produktion, zu tſühren.“ 

Als Kronzeugen für die Rolwendigleit eines Lohngb 

banes führt er Führer mchriſtlicher Gewerlſchaſten an, Ein 

ſolcher Führer habe im Weſten Deutſchlands geiagt, danses 

luſtſendfach mehr gewerlſchaftlich gehandelt ſei, wenn die 

Gowerkſchaften alles aufbölen, um das Heer der Arbeits: 

loſen zu vermindern, als den in Arbeit Stehenden ein paar 

Piennige Lohnerhöhung zuzuführen, und daß alle Ärbeiter 

iu Vrot ſtänden. 
Was ſind doch dieſe Herren, chriittichen Gewerlichaftsſüh,⸗ 

rertund ihr Zitalor Dr. Rodatis aus dem Lager der Urbeit— 
geber für ahnungsloſe Eugel— 

Alle Arbeiter und Angeſtellten miſſen, daß die Gewer 
ſchaflen leinen Einſluß auf die Beſchaffunß von Arbei 
mölglichkeit und auf die Nermeidung von Entlaſſungen 

imoͤrn Betrieben habeu. Und wo die Gewerlſchaſten ver⸗ 
uüchen, in wirkjamer Weiſe Urbeit zu ſchafien nud Entlal⸗ 

inugen zu verhüten, indem ſie 3. B. Ueberſtundenar⸗ 

beitt ujw. bekämpſen, da werden ſie von den Hintermännern 
des Dr. Rodatis in, gemeinſter weiſe belämpft. Mit leinem 

Wyrte ſtreift der Artitelichreiber jedoch die Schuldfrage der 
Danziner Arbeitgeber, die Zehntaniende von ausländiſchen 
Arbeitskräften nach Tangig hereinholten, die ſie mit Vor— 
linbe beſchäftigen. 

Warum beſchäſtigen die Danziarr Arbeitarber denn 
dieſes gewaltige Herr von ansläudiſchen Arbeitskräften? 

Ctia nur, weil dieſen niedrigere Löhne gezahlt u werden 
brauchen? O nein, die anslündiſchen Arheitskräite werden 
derlalb initematiich beyrrenat. weil ſie ſich als Ausländer 
unſächer fühlen ielſach als willführiger erwei— 
ſeu. alſo leitt u Verſtößen gegen die Arbeitszeit- und 
Arheiterſchutbeſtimmungen zu zwingen ſind. 

Wie ſchön würe es doch für dieſe Arbeitgeber, wenn die 

Arbeiterſchait nicht unabdinabare Tariſperträge und die Ver⸗ 
bindlichkeit vun Schiedsſurüchen ans aeſetzlicher Grundlage 

  

  

  

  

     
   

    
    

  

     

  

    
      
     

    

    
    

  

    

durchgeſetzt hütte. Dann könnte die Dausiger Arbeiterſchaft 
bon jener Staatsbürgerſthicht, die Herr Dr. Rodatis vertritt, 
etwas erleben. Aber die Arbeiterſchaft kennt das Arbeit⸗       

nebertum und hat geſchichtliche Erjahrung agaenun arnoſſen, 
um zu wiſſen, was ihr blühen würde, wenn die Gewerkſchaf⸗ 
teu, nicht vorhanden, wären. 

Der Artikelichreiber beruſt ſch nun auch auf den Juder 
und behaupket, daß die Preiſe ſür Lebensmittel uüſw. in den 
letzten Monaten in Danzig danernd gefunken ſeien und daß 

   

  

   

die Errechnung der Indexzahlen, reip. die Art der Er⸗ 

mittlung und Feſtießung der Lebeushaltungskoſten ſchon 

ſeit langer Zeit nicht mehr den tatfächlichen heutigen 
Verhältniſſen entſpricht. 

jentliche Fattoren werden hierbei gaus außer acht ge⸗ 
laſfen, wodurch ein ſchwerer Nachteil für die gejamten Lohn⸗ 

  

     
       

    

und törhallsempiäuger eulſteht. Man braucht auch nur 

darau z innern, daß die Qualiltät der für die Taſche 

der Urbeiter- und Angeſtelltenſchaft im Preiſe erſchwinglithen 

Teylitwaren gegenüber der Vorkriegszeit in gewaltigem 

Maͤür ſchlechter arworden iſt und daß, demzuiclae auch ein 

viel gröterer Verbrauth entſteht. Auch die Zudexzäablen 

über die Wohunngsmfeteuentiorechen in leiner Weiſe 
mehr den wahren Verhällniſſen. Ein ſehr arpßer Teil der 
AUrbeiterichait wohnt in Neubauten, wo noch einmal ſoviel 

    
  

Miete bezahlt werden muß wie für Altwohnungen. Die 

jungnerheirateten Arbeiter und Anmgeſtellten müſſen, inſvine 

der Wehnunasrol als Aitermfeter oder zwangs oirtſchaltsfrei 

  

wohnen, was noch teurer tit, als das Wohnen in den Neu— 
bauwohnnutgen. 

Darüber hinaus ſind die Preiſe reſp. Ausgaben ſür Kul⸗ 
lurbedürſniſſe, wie Theaterbeſuch, Bücher uſw., ſowie auch 
für Genufumittel aller Art ganz gewaltig geitiegen, was alles 
bei der Errechnung der Lebenshallungsfpiten außer Betracht 
gelaſſen worden iſt. Daneben iſt eine ungeheure Verteue⸗ 
rung der Medikamente und Heilmittel aller Art in Erſchei⸗ 
nung getreten, die den Arbeiterhaushalt ganz gewaltig be— 
laſtel. 

Es iit daher dummes Zeug und eine „Doltorarbeit“, 
menn Herr Dr. Rodatis davnn redet, daß die Lebenshaltungs⸗ 

loſten im Verhältnis zum Frieden reſp. zu dem voraugegau⸗ 
nenen Jahre niedriger geworden ſeien. Gerade das Gegen⸗ 

teil iſt richtig. Und 

daher ült es für jeden Meuſchen mit gelnudem Nerhande 
Unverſtändlich, wie ein Mann. der doch auch Wirtlchafts⸗ 
führer ſein will, einen Lohnabban als Ailheilmittel 

hinſtellen kann. 

Dadurch würde die Kanuſkraft der geiamten Arbeiter⸗ 
jchaft in ſu hohem Maße geichwächt werden, daß noch weni⸗ 
ger Einkäuſe an Bekleidung, Wirtſchaftsgegenſtänden und 
Lebeusmitteln wie bisher getätiat werden könnten. Tieſer 
Umſtand würde ſich gerade in Danzig unheilvoll auf Ver⸗ 
kanf und Produktion auswirken, die Einnahmen der Ge⸗ 
ichüftswelt ganz vermindern und viele Unternehmungen, die 
nur auf den Inlandsmarkt angewieſen ſind zum Er⸗— 
liegen bringen— 

Was wir immer wieder behauptet haben., daß das Unter⸗ 
nehmertum in Danzig emſig das Ziel verſolgt, das Kultur⸗ 
leben der deutſch⸗TDanziger Arbeiterſchaft berabzudrücken, 
wird durch die Schreiberei des Dr. Radatis erneut beſtätliat— 
Wenn dieſe Beſtrebungen in neuerer Zeit noͤch von Fübrern 
der chriülichen Gewerkſchaftsbewegung unterſtützt werden 
und menn ſelbſt der Zentrumsführer Sawaßtzki in einer Kund⸗ 
gaebung davon ſprechen konnte, daß die Löhne berabgeſetzt 
werden müßten, dann iſt das dafür ein Beweis, wie 
ſtimmte Bevölkerungsſchichten und ihre Vertreter ſich in di 
ſer Frage ergänzen und ſtlitzen. Sie ſind ſich alle einig da 
über, daß der Arbeiter und ſeine Klaſſe viel zu viel Freiheit 
und viel zu viel Anteil an den Kulturerrungenichaften hat. 

Die Donziger Arbeiterichaft und ihre wirtſchaßilichen 
Organiſationen werden darauf zu achten haben. daß die 
Ziele dieſer ehrenwerten Geſellichaft nicht erreicht werden. 

  

  

   

  

   

  

    

Hier härte Dr. Rodatis ein wirkfameres Betätigungsfeld. 
Aber das dürfte er wahrſcheinlich nicht ſchaffen, denn ſeine 
Leute ſchaffen nicht nur künſtlich und abfichtlich das 
grotze Heer der Arbeitsloien. iendern ſie verſtehen es, dieſe 
Arbeitsloſen noch in gemeiner Weiſe zu verhöhnen, wurde 
doch z. B. in der „Deutichen Arbeitgeberzeitung“ vom 12. Mai 
1020 ein Liedchen veröf'entlicht, in dem es u. a. heißt: 

„Marum joll man da noch ſchuften, 
Wenn das Nichtelun wird hezahlt? 
Mögen Dumme ſchwiben. puſten, 
Ob es warm iſt oder kalt.“ 

Und ſo geht es weiter viele Strophen lang. Aehunliche 
(örichwacllvfigkeiten haben mir ja auch ſchon einmwal in Dan⸗ 
zig gehört, von einem deutichnationalen Staatsrat, der die 
Erwerbslofenunteritünung als eine Prämie auf die Faul⸗ 
heit erklärte. 

Die Parole der Arbeitgeber und ihrer Sundici iſt: Zu⸗ 
rück zu den alten niedrigen Löhtnen, die Parote der Gewerk⸗ 
ichaften jit: Teiluohme der gejamten Arbeiterichaſt an den 
Kulturerrungenſchaften und am Aufſtieg der Menſchheit, 
was wiederum zur Vorausſetzung höhere Lühne hat. 

Die Arbeitgeber wollen Vergangenheit, die Arbeiterichaft 
will Zukunſt. Daher muß die Paryle ſein: 

Hinein mit allen Arbeitern und Anaeſtellten in die Freien 
Gemerkſchaften, ſoweit ſie dort noch nicht Mitglied ſind. 
damit die Nläne des Unternehmertums in bezug auf den 

geplanten Lohnabbon zuſchanden werden— 

D Paul Kloßowfti. 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
Eingana. Am 27. Wiai: Däu. M. „Adt, Möller“, (52 

vyn, Halßen mit Steinen für Gahswindt, Welterplatte: lett, N. 
„Aina“ liiin von Londan. leer, für, Poln.⸗Skand, Weſſerblatte: 
deutich. M. „Lontfe Neramauhn“ (½%½) von, Kofför, leer, ſür 
Beraenste, Weſterplafte: ſchwed. S. „IUrttlippan“ (88“ non, Stettin. 
leer, für Prowe, Letktyriomanud: ichwed, T. „Ferdiborg“ 12h. von 
Helſnabora, lecr. für, niehnke & Sica. Munitionsbecken, deliſſch, D. 
„Hein, Zerdinand, khin) von Gdingen. (eer., für, Artue. WPeichlel⸗ 
bannhof: deutich, T.,urt Harwig Slemefs“ (ös, von, Ronders, 
leer, für Reinbold, Piunzlionsbecken: dän. Wl.2. „Maric, (40f von 
Holback, mit, Schrpit für, Ganswindt, Weſterplatfe: Panz, D.„Bure ⸗ 
weftnit“ (16l,Probeſallrt, von See. lrer, für Schiclay., Schtchon⸗ 
werft, deuiſch. D. „Aainer“ u2 pvon Cxyclölnnd müit Eiſyucrs für 

  

  

   

    

     

    

   

    

   

   
     

  

     
Hebnke & = Weichelmünde: poln. „CRorfyw“ 48) non 
(dinsen mit (ütsfn, lur Pam, Hafentau⸗ deutſch, D. „Spik · 
bera. (IaOit von, Neile, lecr, für Gansni Weſterplatte, dän. 
M.⸗-S. una“ (tM vun 10000f leer, Jüir Ganswindt. Möwen, 
lchanze: „S. C. „agcobſen“ (riüh von Kopenhagen mit 

  

däng D. 
Wütlerti jur Neinheld, Freibrziil: däu. D. Ellensborg“ (729f von 
Kavenhagen, leer. Jür Sodemann., Breitenbachbrlückr. 

  

  Am Mni: Teutlch. . „Hildegaxs“ 15% von Stettiy, leer, 
iur Poln. Staud., Mefterolgtle: deutlch, E. „Marig 2“, th)   

vol Halmſtad mit Steinen für Beraeneke. MWeflerxlatte! ſchwod. T. 
„Aris“ (ils voen Selſingbora mit Güleru kür Reinhold Lofen⸗ 
langl. 

Tanz. D . Bureweſtnit“ 3(135) Ans aana. Am 27.. 2. u 
Prolefahrt nach See, leer, ſhau, Schichauwierſt: dän, Mi,⸗S.    
      
„Millemocs“ (251f nach mit Kohlen für Pam. Meichſel, 

nder, Becten: deutſch. „Betin“ (7il nach Pernah miß 
Aucter füͤr CGanvewindt. Myrinekohtenlagrr:, ſähnued, T. „Doily 

ach Helfingborg mit Kohlen, für Feinbold. Freihczirt: Hiün. 
Frieda“ 11%, nach Wwent mit Kohlen für, Behnle, & Siecg, 

Weicßfeimlinder, Recken: deutich. M. Ferta, Gruße“ (äs nach 
[deuſe mit Delkuchen tur Rergenofe. rihnrlohlenlager; dentich. 
M./S. „Wal“ (it! nach Habro mjt Getreide für Pergengfe. Raift. 
eiſenbecken: dentſch, F. „Soturn“ ( nach Strater mit Joblen 
für Prame. richielmünder Miecten, jckmed. Schlched..,Hulary., (tu 
Uach Gdin lerr, iür Puln.⸗Stand., Hafentkanal: deutſch. T. 
„Meval“ ( nach Wibora Mit Zement und Glitern für Lengzof. 
Valtievecken: ſtun, Mi.. 2. reritinin“ (zt2h,nach Biörtu mit Sala 
ſür Vergcusfe, glter Meichſolbahnhof:,dän, D. „Arav“ (1171, nach 
London mit, Hol! uẽnd clucker jür Aehnte & Siea. Hoienſengl: 
norw. T..„ Mifliam Ninmer“ 1½7üh nach Nreudal., lcer, für Rehnte 

    
   

    

      

  

      

    
    

    

& Sleg., Hylm: diy. D. mft“ (70%0, uach, Bordeaur mii Gütern 
und Kulz für Meinbold. ribesirt: Dentſch. T. „Amyum',, 
nach ſtlennora., leer. für Rergensfe. Danzig: ſchwad. „Nunn“ 6112)   

nach Gotenburg mit Gütern ür Rergenske. olm: deutich. TD. Kurt 
Hartwig, Stemers“ kösls) nach Leuinarad, leer, füür Reinhald. Muni. 
tionsbetten: ſchwid. T. „Caon“ tzaf) nacb. Gotcubura „mit Gütrrn 

   

    

    

      
    

  

   

    

   

aus die Grunde ſchon eine Lohnreduziernng in Tauzig [ Sie verlangt. daß Geſetee geſchafſen, werden, die den Danzi⸗ (ir, Keinfiold., Hafentanalz ſchm M;⸗-S. „Piinnie“ 13561 nach 

Vlas greijeu müßte. Er verweiſt daun weiler vuf die nien Hger Staatsbürgern die Danziaer Arbeitsſtellen ſichern und Sßeeeh,Wiartennttve (dh) Menchbrſeng Mngalierr Meinhald. 
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tiench welcher Kr. Breundl. Aimmer 
— it teilweiſe möbl. an 
bra. Seibleß. kinderl. Eber. ſofort 

ön vermisten. 
Lein. 

Woh Jausch Am Holsrann 10 vt. 

Tauſche lonn. Stube] Möbliertes Zimmer 
U. Küche. (lI. Kabin,, au vermicten 
Stall u. Trockenboi, Schüſteldamm 12. 2. 
vt. uu. Zub. AltſtadBeſicht. vorm 9—12 
deg. ahnl., auch nachnachm. 6 Ubr. 
anserbalb. Ang. u. 

  

  

  

  

  

Bell u. ionnig. aed. fer m. Bahn. clekt 
Stube u. kleines Ka-Sicht 

  

0 t u. Teleph im 
Zubebör Hauie, für die Som⸗ 

(Rechtſtadt), Ana. u. mermonate zu verm.     6622 g. P. Exped. Ang. u. 6602 a. Erv. 

  

     

  

   

  

Zunge anſt. Leute 
finden, ſaubere 

Schlafſtelle 
Aebauhiegalie 292. 

Saub. Schlafſtelle 
für Herrn von ſyf. 
an verm. am Troyl. 
Ang. 1. sßhſ a. Erv. 

Schlafſtelle frei 
Wichmarft 40. 2. 

Schlafſtelle 
füür juüna. Maun frei 
Knelvab 151ß. lks. 
1. —ih Verderb. 

Suallb. Schlafſtelle 
klür junge Leute frei 
Johannisgaſe 10 2. 

Wohn,-Gesuche 
Laden 

Rebenranm zur 
Alätl. Nähe (oold⸗ 
übmiedegaſfe, aeſucht. 
Ana. u. 550 a. Exv. 

Zeugen 
die den Zufammenſtoßb 
eines Autos mit einem 
Radfahrer am Sonn⸗ 
abend d. 17 Mai nachm. 
2—3 Uhr an der Unter⸗ 
kübrung Schellmühl., 
Weg geſehen Haben, 
werden gebeten ſich bei 
Dtunblaf, zu melden 
Schellmühler⸗Weg 9 

Televbon 753 

ctafeltt 7 

Fachmann 
epariert sachgemäß. 
ꝛeell und preiswert. 

Sämtliche rsattelle 
vort ät:g. 

R. Pruschinski 
soldschmledegasse 15 

  

  

  

  

Plälterei. Gardinen⸗ 
„ rüklaſſiae 

Austührung 
„M. Wichmann. 

Weinberaſtraße Sa. 
(aegenüber Falkhof). 

  

im Pal ein 

gutes Bilc vuτm 

Photo-ataller 

Solrecft 
Stittswinre! 8 
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Emyf. mich zur An. 
fertia, von elra. u. 
einſach Damen⸗ und 

Kinderaarderor⸗ 
zu ſolidrh. Preif⸗ 
Brotbänkeng. 11. —1 . 

Autopaxlplatz 
umzännt. Autvanraae 
Kellerejen, trocten, 

eleklx. Licht gbzugeb. 
Schneider 

Ausivad 

Töpferarbeiten 
jührt aus Wolter, 
EAINeeLHALI 

Saubere junac Fron 
bittet un. 

Wälchc 
in u. auß d. H 
Aug. u. 6628 a. 

Aufertiaunaen 
beſfſern von MWäſche. 
oller Art. auch Ober⸗ 
bemden wird ichnell 
n. bill. gelief. Auf 
Wunſch w. abacholt. 

Bartenwerfer. 
Tronl 2.8. 

Wor nimmt nenach 

  

  

    

   
  

  

      

    

i n 
in liebcroße Vilcat. 
Iu erfragen — 
Sügatl. irrauenkfinik 

Cxila. Aamlichle. 

Wer niwmr neunaeb. 
Kind 

in, aute, liebevolle 
Pflegc. Ana. u. 533 
mit Preis a. d. Fil. 
Anton. E 
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Malerarbeiten 
werden ſa ber u. billis 
ausgeführt. Ang. unt. 
6588 an die Exvedition 

   

  

  

Wer gibt revaratur⸗ 
bedürftra⸗ 
Linde den 
in Kommiſſion zum 
Verkauf, Annahme 
Lanagaſſe 43 5 Tr. 
Rach. 8.1151. 

   

   

  

Stüble 
merd. ſanb. u 
cingeikethten. 

F. Richert. 

billis 
     Große Molde 61. 1. 

Pliſſer! Hobligum“ 
zu konfurrenlaſc. 
Preijen. Junkersali⸗ 

Nx;, ß. Jaden 
am Flaminab Kend    



x Mäcbonald will bie Vertranensfrage ſtellen 
Geſpannte innerpolitiſche Lage in England 

den Wandelgängen des engliſchen unterhauſes wird 
die volitüche Lage lebhaft kommentiert. Es ſcheint, daß die 
Erxeigniſſe ſich bald überſtürzen werden. Wie verlantet, ſoll 
Machonald beſchloſſen haben, in der hentigen Sitzung der 
Arbeiterfraktion den Angriffen der äußerſten Linken ſeiner 
Partei ein Ende zu bereiten. Er wird wahrſcheinlich ein 
Vertrauensvotum verlangen und erklären, daß er im Fall 
der Ablehnung dieſes Antranges den König ſofort bitten 
werde, das Parlament aufzulöſen und Neuwahlen ausän⸗ 
ſchreiben. 

Weshalb der Arbeitsminiſter zurücktrat 
Die Mittwoch⸗Sitzung der Fraktion der Arbeiterpartei 

im Unterhaus ſtand im Zeichen des Rücktritts Sir 
Oswald Mosleys. — — — 

Mosley nverlas zu Beginn der Sitzung ſein Rücktritts⸗ 
geſuch. Es iſt — wie verlautet in einer Weiſe gehalten, 
die es Macbonald nicht mehr möglich macht, Mosleys Rück⸗ 
tritt zu verhindern. Mosley erklärte, ſein Rücktritt ſei dar⸗ 
auf zurückzuführen, daß die Regierung ſein Memorandum 
abgelehnt und ihreiſeits keinen anderen geſchlojſenen Al⸗ 
tionsplan «usgearbcilet hätte. Er, Mosley, beabſichtige, im 
Unterhaus einen Antrag zur Arbeitsloſenfrage einzu⸗ 
bringen. — Moslen erklärte nach) Beendigunga der 
Fraktionsſitzung, daß er es keineswegs auf ein Mißtrauens⸗ 
votum gegen die Renierung abgeſehen habe. 

Nun wurde auch Fran Naidn verhaftet 
Schwerer Kampf um das Salzdepot von Dharſana — Patel, 

der neue Führer der Inder 

Ausgerüſtet mit Verpflegunasrationen für zwei Tage und 
mit den zur Niederlequng des Stacheldrahtes um das Salz 
depot nötigen Inſtrumenten, begannen 2‚0D Anhänger Gand⸗ 
his am Mittwoch beim Morgengrauen ihren Marſch vom Feld⸗ 
lager in Untadi nach dem Salzdepot von Dharſana. Der den 
Teilnehmern an dem Zug erteilte Auftrag kautete, das Zalz⸗ 
lager „ohne Rückſicht auf die Folgen“ in Beſitz 
ut nehmen. Die Führerin der indiſchen Freiheitebeweguna, 
Frau Nai pu, begleiteie den Zug. Die Freiwilligen wurden 
nahe dem Salzdepot von hunderien Poliziſten mit Knüppeln 
aufgehalten. Zivei Stunden lang dauerte das Ringen zwiſchen 
der Polizei und den Freiwilligen, obwohl 

100 Perſonen verletzt und 200 verhaftet 

wurden. Die Polizei begnügte ſich jedoch nicht mit dieſen 
Maſſenverhaftungen, ſondern nahm auch Frau Naidu 
ſelhſt ſowie Gandhis Sohn Manilal, das einzige Mitalted 
der Familie Gandhi, das ſich noch auf ſreiem Fuß befand, in 
Gewahrſam. Gandhis Sohn hatte im Verlauſe der Kämpfe 
eine Verletzung erlirten. Die Führung der indiſchen Wider⸗ 
ſtandsbewegung iſt nunmehr an den greiſen Patel überge⸗ 
gangen, der vor kurzem die Präſidentſchaft der indiſchen geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung freiwillig aufatgeben hat, um ſich mit 
Gaudhi ſolidariſch zu erklären. 

Nach den letzten eingetroſſcnen Meldunzen iſt der große 
Augriff auf das Salzdepot Tharſana jedoch noch keineswegs 
e bene Von allen Seiten eilen neue Scharen Freiwilliger 
erbei. 

   

Mut eine Formſache? 
Die Einberufung des polniſchen Seims 

Aufj Grund des Einberufungsdekrets des polniſchen 
Staatspräſidenten hat Sejmmarſchall Daſzynſki die erſte 
Seimſitzung für den 23. Mai mittags angeſetzt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt vor allem Wirtſchaftsprobleme, u. a. aber 
auch die Budgetüberſchreitungen des ehemaligen Winanz⸗ 
miniſter Czechowicz, ſo daß angenommen wird, daß es am 
erſten Tage zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Regierung 
und Oppoſition kommen könnte. 

Großes Aufſehen hat in politiſchen Kreiſen die Tatſache 
hervorgeruſen, daß der Staatspräſident bis zum heutigen 
Tage die Senatsſeſſion nicht einberufen hat. Man glanbt 
ſogax, daß die Senatsſeſſion überhaupt nicht einberuſen 
werden wird, da der Staatspräfident ſich auf den rein for⸗ 
mellen Standpunkt ſtellen kann, daß dafür auch eine Ein⸗ 
gabe pon Zweidritkeln der Senatoren notwendig ſei. Auf 
dieſe Weiſe wäre jede Tätigkeit des Sejms unterbunden, da 
alle ſeine Beſchlüſſe ohne Beſtätigung des Senats in der 
Schwebe bleiben müßten. 

  

  

Thuͤringens Antwort nach Berlin 
Die thüringiſche Regierung hat am Mittwoch — 10 Tage 

nach dem Empfang des Schreibens — ihre Antwort auf das »„wiſchen veröffentlichte Schreiben des Reichsinnenminiſters 
am 12. Mai nach Berlin übermittelt. Der Brief ſoll in 
»„freundſchaftlichem“ Tone gehal'en ſein und u. a., den Hin⸗ 
weis enthalten, daß die Ernen nder neuen Polizeidirek⸗ 
loren, von der thüxingiſchen Reg ung einſtimmig, d. h. alſo 
mit Zuſtimmung der Bolkspartener im Kabinett erfolgt iſt. 

Allgemeine Amneftie anlüßlich der Kheinlandrüumungs 
Die hinter der Reichsregierung ſtehenden Parteien ver⸗ 

handelten am Mittwoch über eine anläßlich der Rheinland⸗ 
umung angeregte allgemeine Amneſtie für politiſche Ver⸗ 
ehen und Verbrechen. Es heißt, daß man eine Annäherung 
bin erzielie, auch die Fememörder und. mit Ausnahme der 

iniſtermörder, alle wegen politiſcher Straftaten verfſolgten 
Perſonen unter die Amneſtie fallen zu laſſen. 

Vöß von ſeinem Amt enthoben 
Nachdem Böß geſtern vom Bezirksausſchuß jeines Amtes 

enthoben worben iſt, hat nunmehr der Oberpräſident die 
amtliche Suspendierung des Oberbürgermeiſters ausgeſpro⸗ 
iben. Nach dem Diſziplinargericht iſt damit die Kürzung 
ſeines Gehaltes um die Hälfte verbunden. Entſcheidet jedoch 
dar Oberverwaltungsgericht zu ſeinen Gunſten, ſo wird die gekürzte Summoe nachbezahlt. 

Senatspräſident Dr. Niebner geſtorben. Im Schwabinger Krankenhaus in München iſt der ſeit zwei Jahren im Ruhe⸗ 
ſtande lebende frühere Senatspräfident am Reichsgericht, 
D riedner, im Alter von 67 Jahren geſtorben. Er iſt v 
ner eit beſonder⸗ bekannt geworden, als ihm der Vorf 6 
des Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik übertra⸗ 
gen wurde. 

Die „„Krediterleichterung für die deutſche Wirtſchaft“. Eine 
Beſprechung der deuiſchen Regierungsparteien über das „Er⸗ mächtigungsgeſetz zur, Krediterleichterung der deutſchen Wirt⸗ ichaft, ſoll zu einer Vereinbarung dahingehend jeführt haben, daß die Kapitalertragsſteuer für feftverzinsliche Werte am . Hanuar 1931 aufgehoben wird. Ferner beabſichtigt man, den Emiſſionsſtempel für Aktien (Kapitalverkehrsſteuer) von 4 auf 
A pro Mille bzw. von 2 auf 1 pro Milli zu ſenken und die 
Hörſenumſatzſteuer um ein Drittel, d. h. von 112 auf 1 pro 
Mille zu ermäßigen. 

  

  

  

  

  

    
    

  

Bamxiger Nadfiricflfenn 

Kampf verloren. . 2 
In dieler Gerichtsverhandlung geht es nicht nur um Be⸗ 

ſtraſung oder Nichtbeſtraſung — Beſtrafung heißk für den 
beterligten Zollwachtmeiſter auch aleichzeitig Verluſt der 
Stellung. Viktor hat auf einem Dampfer im Hafen zwanzig 
Pfund Schmalsz ans einer Kiſte genommen — bei dem Zoll⸗ wachtmeiſter, der am vetrefſenden Tage die Anſſicht hatte, 
fand man gleichfalls fieben Pfund. Der Arbeiter Niktor 
ſagt, der Zollwachtmeiſter babe nanz geuan non der Sache 
gewußt — der Zollwachtmeiſter gibt an, Viktor habe ihm 
das Schmalz heimlich in die Taſche gepackt, um einen will⸗ 
kommenen Kompliaen bei der Sache zu haben. 

Die Richter fragen den Zollwachtmeiſter, weshalb er 
denn nicht joſort Anzeige erſtattet hätte. Antwort: „Ich 
fand ja gaͤr nicht die Zeit dazu ...“ Eiue Erklärung, der 
man glanben oder nicht alanben kann. Sonſt gibt es aber 
leine weiteren Beweiſe gegen den Zollwachtmeiſter ... Halt. noch die Ausſage des Arbeiters, der das Schmalz aus der 
Kiſte genommen hat ... 

Hier greiſt der Verteidiger ein und ſagk, es ſei unmög⸗ 
lich, den Zollwachtmeiſter auf die Ausſage eines Mannes 
hin zu uerurteilen, der hier ſpfort beſtraft werden würde. 
Er aibt dem Gexicht zu bedenken, mas für ſeinen Klienten 
auf dem Spiel ſteht— er bittet die Anklage des gemein⸗ 
ſamen Diebſtahls fallen zu laſſen, Mundraub in Erwägnug 
zu ziehen und das Verſahren einzuſtellen, 

Aber vergeblich: Der Umtsanwalt plädiert für gemein⸗ 
iamen Diebſtahl und bittet, Viktor zu einem Monat ſöe⸗ 
fängnis, den Zollwachtmeiſter zu drei Wochen Geiänanis 
zu verurteilen, außerdem auf die Bollſtraſe in Höhe vvn 
18 Gulden zu erkennen. Und der Richter ſchließt ſich dieſem 
Antrag voll an und kommt zu dem gleichen Urkeil. Viktor 
wird Straſausſetzung gewährt, dem Zollwachtmeiſter nicht!? 

Wer lönute ſagen, daß in dieſer Verhandlung, in. der 
aleichzeitig ein, Menſch. der ſich bisher acht Zahre im Dienſt 
ausgezeichuet ſührte, ſeine Lebeusſtellung verlor, alles ae⸗ 
klärt wurde? Vielleicht führt die Bernſung die der Ver⸗ 
teidiger ankündigte, doch noch ein paar Schritte weiter ... 
f—ͤ ꝛa²!kl„— 

Heute abend 7½ Uhr im Bürgerheim: 

Fraulen-Hundgebung in Lonnot 
Aus Anlaßʒ des Internationalen Frauentages 
spricht Genossin Gertrud Düby-Schweix, 
über das Thema: 

„Der Weg aus Eend u. Mos“ 
Umrahmt wird der Vortrag durch Reritationen 
und Gesang 

Irbeitende Frauen und Mädchen! 
Erscheint alle und demonstrieri für eure Beſreiung 
von den Fesseln sozialer und geistiger Not! 

————''—— 
Irauenkundgebung in Brentau 

In Breutau ſpricht heute aus Aulaß des Internatio⸗ 
nalen Frauentages im „Goldenen Löwen“, abends 77% Uhr. 
die Genoſſin Falk über das Thema „Der Weg aus Nol 
und Elend“. Umrahmt wird der Vortrag von Muſik und 
Rezitationen. Alle Arbeiterfrauen und ⸗mädchen werden 
aufgerufen, ſich an dieſer Frauenkundgebung zu bekeiligen. 

Eine weitere Frauenkundgebung jindet in Müggen⸗ 
Hahl am Sonnabend, dem 24. Mai, boi Möbus ſtatt. Abg. 
Genoſſin Müller ſpricht über das Thema „Der Weg aus 
Not und Elend“. Umrahmt wird der Vortrag durch Muſik 
und Rezitationen. 

Am Sonntag, dem 25. Mai, finden Frauenkundgebungen 
in Steegen und Schöneberg ſtatt. 

Gute Erfolge 

Die bishexigen aus Anlaß des Internationalen Frauen— 
lages im Freiſtaat veranſtalteten Frauenkundgebungen 
baben durchwmeg aute Erſolge gezeitigt. Ueberall waren zahl⸗ 
reiche Frauen und Mädchen erſchienen und meldeten ſich als 
Mitaliedber der Sozialdemokratiſchen Partei an. Im An⸗ 
ſchluß an die Kundgebungen finden in den einzelnen 
Orten Hausagitationen ſtatt, die bisher ebenfalls von Erfolg 
begleitet waren. 

Sie wurden in ihre Schrauben verwieſen 
Anwürſe geten die „Kinderfreunde“ 

Wie erinnerlich erließ in dieſem Jahre zur Faſtenzeiſ der Dan⸗ 
ziger Biſchof einen Hirtenbrief, der die ſchwerſten Anwürſe und 
Verleumdungen gegen die ſozialiſtiſchen Käinderfreunde⸗Bewegung 
und ihre Erziehungsgrundſätze enthielt. Wir haben damals dieſe 
üblen Angriffe aufs ſchärfſte zurückgewieſen, und die parteipoli⸗ 
tiſchen Hintergründe der Zenkrumshetze aufgedecktl. Jetzt haben 
ähnliche Vorkommniſſe wie hier in⸗ Danzig auch im Deutſchen 
Reichstag eine Rolle geſpiell. 

In der geſtrigen Abendſitzung des Hausheltsousſchuſſes lam es 
bei der fo—⸗ 
einem Zwijchenfall zwiſchen dem deutſchuntionalen Abgeordneßen 
Spahn ünd der Sozialdemokratie. Spahn iprach von einem 
Treiben“ in den Lägern der ſozialiſtiſchen Kinderfreunde. Abg. 
Sollmaun verlangle, daß der Abg. Spahn ſofort ſeine ſchweren, 
beleldigenden Behauptungen beweiſe. Außer der Reihe erhielt 
Spahn das Wort, konnie aber nichts anderes vorbringen, als 
einige längſt widerlegte Zitate aus Zeitungen. ů 

Unter geipannter Aufmerkjamkeil des Hauſes gab Loewenſtein 
Herrn Spahn die gebührende Antwort. Er machte n. a. darauj 
aufmertkam. daß im Kinderlager zu Namedh ein katholiſches 
Heiligtum geſtanden habe, Nicht ein einziges Kind habe ſich da⸗ 
gegen vergangen. Es ſei Grundiatz der „Roien Falten“, die Ueber⸗ 
zeugung jedes Menſchen zu achten, auch diejenige ihres Gegners. 
Locwenſtein habe ausdrücklich die Kinder darauf aufmerllam ge⸗ 
macht, daß die kleinen Altäre im Rheinland einem Teile der Be⸗ 
völkerung heilig wären. Loewoenſtein verlas eine große Anzahl 
ernſthajter anvkennender Kritiken auch aus lakholiichen Kreiſen. 

    

  

  

  

  

  

Erſtaufſührung im Stadttheater. Für lammenden Montag 
wird die Erſtanfführunn der Ober „Schwanenweiß“ (nach Strind⸗ 
berg) vorbeteitet, der Komponiſt Julius Weismann gelangl daun 
zum erſten le an der Tanziger Bühne zur Aufführung. 

  

eietzten Boratung des Reichsinnenminiſteriums zu.   

Letxte Nachrichfenn 

Jeppelin führt mit verminderter Geſchwindigkeit 
Edeuer lündigt ſich in Pernambuco an 

Neuyork, 21. 3, (u0.15 uhr abends Neuyorter Zeis!) 2llociated Arch“ meldel aus Rio de Janiero: Dr. Eckener junkte dar Nationalen Telegraphengeſellſchaft, die Geſchwin⸗ digkeit bes „Gral szeppelin“ ſei infolge ſlarken Windes ver⸗ mindert, ſonſt aber ſei alles in befler Ordunng. 
Neuyork, ꝛt. 5, Nach einer Meldung der „Aſſocialed Preß“ aus Pernambuco hal Dr. Ecener den Äehörden des Landungsplates durch Funkſpruch mitgcteilt, daß der „Gras Beppelin“ kurz nach 10 lihr vormitlans Ortszeit in Pernam⸗ bnco eintreffen werde. 

Pernambuco in Erwartung 
MNeughork, 2z. 3, Wie „Alſſoeiated Preß“ aus Nernam⸗ bucv meldet, entwickelt ſich aüf dem Landungsplatz mit ſeinem der Sichtbarkeit wegen rolweiß angeſtrichenen Ankermaſt bereits iebhaftes Treiben, in der nach Tanſenden zählen den Menge, dic aus dem Hinterland und gus den Nachbarſtaaten zufammengeſtrömt iſt, um den Zeppelin zu ſehen. Auch jonſt ſelen gelehene Typen kann man beobachten, wie z. B. foge⸗ 

nannte Sertamcjos, mit Flinten und Natronengürteln aus⸗ geſtattete Siedler der abgelegenen (äcgenden, die der Zeppe⸗ 
linlaudung wie einem Munder entgegenſehen. An der höchſt geleneuen Stellé« des Flugplatzes iſt ein Poſtendienſt einge⸗ richtel, der das Auftauchen des Beppelins am Horizont ſofſort 

    

melden wird. Für die Verpflegnng der erwarteten Riefen⸗ 
mennen ſfind umfangreiche Vorbereiiungen getroffen. Die nähere Beſichtinung des Zeppelins koſtet 60 Centis bis ein Dollar, 25. Kür die aleichfalls zahlreich verlretenen Autv⸗ mobile werden bekondere Parkgebühren erhoben. 

Iu Vraſilien rüſtet man ſich zum Empfang 
Neuyork, 22, 3. MWie „Aſſociated Areß“ aus Rio 

de Jaueiro berichtet, tkommen zahlreiche Bewolner aus 
Sao Pauly und aus anderen Städten im Landesinneren, um 
der eupelinlandung beizuwohnen. Uunter den Schauluſtigen 
iſt das deutſche Element ſtark vortreten, Zwiſchen der Flun⸗ 
platzbehörde und dem Condorſyndikat iſt vereinbart worden, daß der Zutritt zu dem Flugplatz koſtenlos iſt. Für die Nah⸗ 
beſichtigung des Vuftſchiſſes werden 6 Dollar erhoben werden. 
—'ꝛ — —t..————— 

Die Danziger Seefahriſchule 
Was ſic bisher leiſtete 

Die eigeue Seeſaurtichule der greien Sladt Danzig hat 
ſelt 1925 einen regen Beſuch anſzuweiſen gehabt, ſo daß 
ibre Eiurſchtung offeubax eſuem Bedürfnis entſprach. Es ſind, bishor auf dieſer Seeſahrtſchule abgehalten warden: 
10 Lehrgäuge für Steuerleute anf kleiner Fahrt von je 27. 
bis 4 Manaten Daner mit zuſammen Beſuchern: P Vehr- 
gäuge ſür Schljſer auf Küſtenfahrt von je 5 bis li Wochen 
Dauer mit 30 Beſuchern; 1 Abendhehrgänge für Sportfahrer 
mit 40 Beſuchern. Gegenwärtig laufen oder ſind eben be⸗ 
endet ein Lehrgang für Schiſſer auf Küſtenfahrt mite 8 und 
ein Spyrtſahrerlehrgang mit ſ1 Teilnahmern. Feruer ſind 
ſeit 1025 rund 200 Kompahreauliernngen vorgenommen 
worden. 

Zu den vehrgängen ſür Schiſſer auf ſiſtenſahrt werden 
Seelente zugelaſten, die nach Ablauf des 15. Lebensjahres 
mindeitens 5)0 Monate Fahrzeit auf See, davon 12 auf Segel⸗ 
labrzeugen, nachgewieſen haben; zu den Lehrgängen für 
Stenerleute auf kleiner Fahrt Perſonen mit aleicher Fahr⸗ 
zeit, davon aber mindeſtens [8S Monate auf Seglern; zum 
Lehrgaug ſür Schifſer auf kleiner Fahrt ſolche Perſonen, 
die nach Erlangung der Wefähiauua zum Steuermann anj 
kleiner Fahrt auf entſprechenden Schiffen in entſprechender 
Stellung mindeſtens 2] Monate geſahren ſind. 

Es finden ferner auch noch nach Vedarj Lehrgünge für die 
Wwührer von Fahrzeugen zur gaewerbsmänigen Perſonen— 
beförderung und für die Führer von Schleupern innerhalb 
der Danziger Bucht ſtatt. 

  

    

Danziger Schiffsliſte 
Im Danuziger Hafen werden erwarlet: 

Dän. D. „Nivaa“, 21. 5. nachmittags von Aalborg, lear, 
Bergenske. 

Schwed. D. „Jwan“, 21, 3. ab Sonderburg, leer, Bergeuske. 
Lett. D. „Balva“, 21. 5. 11 Uhr vormittags Holtenan paſſiert, 

leer, Pam. 
Lett. D. „Florentine“, 21. 5. ü1 Uhr vormittags vun Aarhbus, 

leer, Bohnke K Sieg. 
   Schwed. D. „Frieda“, 20. 3. abends ab Lemvig. 
Dän. D. „Hindsholm“, 21. 5. voun Vefle, Reinhold. 
Schwed. M.⸗Sch. „Joſef Bergendorff“, 20. 3. ü?7 Uhr ab 

Gotenburg, leer, Pam. 
Schwed. D. „Lilly“, 21. 5. 16 Uhr ab Malmö, leer, Pam. 
Däu. D. „Riels Ebbeſen“, 22. 5p. ab Kopenhagen, Paſſagiere, 

Reinhold. 
  

Raſenbrand bei Brentan. Am Bahndamm zwiſchen 
Lobeckshbof und Hammerwerk in Breutan brannten etwa 
100 Quadratmeter Raſen. Die alarmierte Danziger Feuer⸗ 
wehr löſchte das Feuer durth Ausichlagen mit Schippen und 
Bewerfen mit Erde. Der Brand enkſtand durch Fiuken— 
auswurf. 

Danziger Standesamt vom 21. Mai 1930 

Todesfälle: Kutſcher Adolf Chriſtiani J. — 
beiter Paul Iwanſti 19 J. Zozialreniner Nulius Nötzel 
65 J. — Photagraph Otto Verra 57 J. — Witwe Maria 
Gregor, geb. Zebrowska, dd9 J. — Ehefrau Martha Leipell, 
geb. Richert, 35 J. — Sozialreninerin Maraarcie Müller— 
ledig, 75 J. 
———— A 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 22. Mai 1930 

  

       

    
Krakau am 20. 5. — 9.61 um (9. 5. 
Zawichoſt am 20. 5. ＋ 1.6 
Watrſchanu am 20. 5. ＋ 1,4 
Ploct am 21. 5. ＋ 1 0ʃ7 

geſtern heute 

Thorn ... 1.06 ＋1.0 Virichsn ‚ 
Fordon.....1.04 1.10 Einlage 
Culm...... 0,86 40.96 Schiewenhorſt .. 
Graudenz ....4 1.0 = 1.19 Schönuu 
Kurzebrack. 1,29 1.35 Galgenberg .. 
Montaueripitze „0,58 ＋0.62 Neuborſterbuich 
Vieckel . ＋0•52 ＋0,57 

   

f!T᷑᷑'—— ——.— 
Verantwoxtlich ſůü Nedaktton I., W.. Fran Adomig 
Iuſerate Auton babe n.sbride in Tansig. Druck und, Pie 
Buchdruckerei u. Verlaasacſellichakftem b. . Tanzia. Am Srendbans o. 

   




